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  Vom Planeten Cirgro ausgehend, hat sich im August 3820 die
  große Wende für Manam-Turu angebahnt. Die psionischen
  Kräfte der Galaxis sammelten sich, eine Vereinigung
  erfolgte, und mit Barquass entstand ein Wesen, das die Geschicke
  der Völker Manam-Turus zum allgemeinen Wohl zu leiten bereit
  ist.


  Atlan, Anima und Chipol, der junge Daila, die zu
  Vorkämpfern dieser positiven Entwicklung wurden, können
  sich somit anderen Zielen zuwenden. Und das tun die drei, indem
  sie die Spur der Zeitforscher verfolgen.


  Fartuloon indessen, Atlans alter Lehrmeister, findet sich
  nach seinem plötzlichen Verschwinden kurz vor der Klimax in
  Manam-Turu nicht nur räumlich, sondern auch körperlich
  versetzt. Er verwandelt sich erneut in Colemayn und Sternentramp,
  und gelangt wieder in die Galaxis Alkordoom, wo er mit seinem
  robotischen Gefährten prompt in Schwierigkeiten
  gerät.


  Doch zurück zu Atlan, der schon bald nach seinem
  Aufbruch die legendäre Zeitschule von Rhuf entdeckt. Da sie
  aber verwaist ist, muß der Arkonide nach Wegen suchen, um
  die Zentrale Zeitfestung erreichen zu können.


  Auch Neithadl-Off, die Vigpanderin, hat dieses Ziel. Der
  Arkonide und die Zeitspezialistin können dorthin nur
  gelangen über den TREFFPUNKT REALZEIT…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide kämpft um sein
  Leben.


  Neithadl-Off – Die Parazeit-Historikerin
  stürzt tief in die Vergangenheit.


  Satap – Ein Paddler vom Kommando der
  Strukturläufer.


  Fidda und Fiddu – Zwei Budjariden.


  



  1. ATLAN


  Die Weißhäutigen trieben uns durch den Spalt in der
  Wabenwand, hinein in einen unregelmäßig geformten
  Raum, dessen Wände aus Glasbausteinen zu bestehen schienen,
  in denen blaue Flämmchen tanzten.


  Darum also hatte ich blaues Flackerlicht aus dem Spalt wabern
  sehen, als wir noch in der Halle gewesen waren.


  Wir, das waren »meine« fünf Paddler vom
  Kommando der Strukturläufer und ich, der ich mit Anima und
  Chipol nach Rhuf verschlagen worden war und von dem sterbenden
  Tigganoi Corloque erfahren hatte, daß wir uns hoffnungslos
  in den Zeiten verirrt hatten und nur dann in unsere Realzeit
  zurückfinden würden, wenn wir die Zeitfestung
  fänden.


  Aus diesem Grund hatte ich mich mit fünf ausgesuchten
  Paddlern auf den Weg gemacht. Anima und Chipol waren von mir in
  der Obhut der übrigen sechsundachtzig Paddler
  zurückgelassen worden, da ich sie nicht unwägbaren
  Risiken aussetzen wollte, wenn es sich vermeiden ließ.


  In einem geheimen Speicher hatten »meine«
  fünf Paddler und ich Informationen über eine
  Transmitterstrecke entdeckt, einen sogenannten
  Sappen-Transmitter, über den in früheren Zeiten
  Spezialisten der Zeit von Rhuf aus unbemerkt in den Zentralen
  Schaltkomplex der Zeitgruft eingeschleust worden sein
  sollten.


  Da es der einzige Weg in die Zeitfestung zu sein schien,
  hatten wir uns dem Sappen-Transmitter anvertraut und waren
  schrittweise durch das Nichts außerhalb von Raum und Zeit
  bis »dicht« vor die Zeitfestung befördert
  worden, wo ein Fiktiv-Transmitter die endgültige Abstrahlung
  in den Intern-Kosmos der Zeitfestung (was immer das sein mochte)
  besorgte.


  Beziehungsweise besorgen sollte, denn schon kurz nach unserer
  Ankunft in einem uralten und verwahrlosten Labyrinth von Tunnels,
  Korridoren, Schächten, Kammern und Hallen hatten wir erste
  Zweifel daran bekommen, daß wir uns im Intern-Kosmos der
  Zeitfestung befanden.


  Inzwischen zweifelte ich sogar daran, daß wir
  überhaupt in irgendeiner Sektion des Zentralen
  Schaltkomplexes der Zeitgruft angekommen waren. Noch mehr: Mir
  kam es so vor, als hätte ich eine ähnliche
  Örtlichkeit früher schon einmal kennengelernt. Doch ich
  konnte mir meiner Sache nicht sicher sein. Mit Hilfe meines
  photographischen Gedächtnisses hätte ich mich exakt
  daran erinnern müssen, wenn ich schon einmal in einer
  ähnlichen Umgebung gewesen wäre. Aber genau das war
  nicht der Fall.


  Noch etwas anderes beunruhigte mich.


  Die fünf Paddler waren seit unserer Ankunft in diesem
  Labyrinth jeder um schätzungsweise zehn Jahre gealtert. Das
  bildete ich mir nicht nur ein, denn es gab wenigstens ein
  untrügliches Anzeichen dafür: Die roten Barte der
  Strukturläufer waren jetzt ausnahmslos mit silberfarbenen
  Strähnen durchzogen, zwar nur dünn, aber dennoch
  unübersehbar.


  Doch anscheinend lief der Alterungsprozeß unterdessen
  wieder im normalen Tempo weiter. Die Paddler hatten sich von
  ihrer anfänglichen Müdigkeit nach der Ankunft erholt
  und zeigten auch keine zusätzlichen
  Alterungserscheinungen.


  Und mein Zellaktivator, dessen Pulsieren anfangs meine
  Vermutung über einen Einfluß, der einen heftigen
  Alterungsprozeß auslöste, erhärtet hatte, machte
  sich längst nicht mehr bemerkbar. Das bedeutete, daß
  er wieder normal arbeitete.


  Damit war aber noch lange nicht gesagt, daß wir uns
  außer Gefahr befanden.


  Ganz im Gegenteil.


  Nachdem wir auf der Flucht vor einem unbekannten
  glühenden Objekt in eine große Halle geraten waren,
  hatten weißhäutige Wesen mit Flughäuten und
  Fledermausgesichtern die Funktionen unserer Aggregattornister
  weitgehend lahmgelegt und uns gefangengenommen. Zwar trugen sie
  nur Spieße ähnlich terranischen Saufedern, aber die
  energetischen Einflüsse innerhalb der Wabenhalle hatten auch
  unsere Waffen funktionsunfähig gemacht, so daß wir der
  zahlenmäßigen Übermacht hoffnungslos unterlegen
  gewesen waren.


  Ich fragte mich, was sie mit uns vorhatten, war allerdings
  relativ optimistisch, denn sie hätten uns sofort töten
  können, wenn das in ihrer Absicht gelegen hätte. Statt
  dessen hatten sie ihre Waffen nur eingesetzt, um uns zu
  bedrohen.


  Aber irgend etwas hatten sie mit uns vor.


  Ich sah mich unauffällig, aber sehr aufmerksam um. Rund
  zwanzig Weißhäutige waren mit uns in den
  unregelmäßig geformten Raum gekommen. Folglich
  mußten noch etwa zweihundert dieser Wesen draußen
  sein. Zu sehen waren sie nicht, denn der Spalt, durch den wir
  gekommen waren, hatte sich inzwischen wieder geschlossen.


  Plötzlich erlosch das Flackern in den
  »Glasbausteinen«. Sie strahlten stetig und heftiger.
  Gleichzeitig hatte ich das Gefühl, mich in einem
  Expreßlift zu befinden, der aufwärts stieg.
  Natürlich konnte dieses Gefühl täuschen. Das
  gleiche würde man empfinden, wenn die Schwerkraft
  zunähme. Aber diese Möglichkeit erschien mir
  unwahrscheinlich.


  Ich war ein wenig beunruhigt – und zwar wegen Satap, der
  unter den fünf Mitgliedern des Kommandos der
  Strukturläufer eine Vorrangstellung einnahm. Satap war durch
  den Boden der Halle »gegangen«, als die
  Weißhäutigen angriffen. Zweifellos wollte er uns
  heimlich beobachten und auf eine Gelegenheit warten, uns zu
  befreien.


  Wenn wir nun plötzlich fünfzig, hundert oder gar ein
  paar hundert Meter höher fuhren, verlor er womöglich
  den Anschluß und fand uns nicht wieder.


  Ich mußte versuchen, für diesen Fall
  vorzusorgen.


  Vielleicht funktionierten Translatoren ja trotz der
  Einflüsse noch, die andere Energieaggregate ausfallen
  ließen. Ich schaltete mein Gerät ein.


  Sofort richteten zwei Weißhäutige die Blätter
  ihrer Spieße auf mich.


  Ich zeigte ihnen meine leeren Handflächen und sagte:


  »Wir sind in Frieden gekommen und wollen friedlich mit
  euch verhandeln.«


  Mein Translator übersetzte die auf Interkosmo
  gesprochenen Worte simultan zunächst in Krelquanisch und
  anschließend nacheinander in alle ihm einprogrammierten
  Sprachen.


  Natürlich hörten alle anwesenden
  Weißhäutigen diese Übersetzungen. Sie
  konzentrierten ihre Aufmerksamkeit auf mich, weil die Worte von
  mir beziehungsweise meiner Ausrüstung ausgingen – und
  mit einemmal redeten sie alle in einer seltsam abgehackt
  wirkenden Sprache durcheinander.


  Der Translator stellte seine Übersetzungen ein, und sein
  Kontrollfeld leuchtete gelblich auf.


  Das bedeutete, daß er die Sprache, die die
  Weißhäutigen verwandt hatten, teilweise beherrschte.
  Wahrscheinlich benutzten sie eine Abart einer der Sprachen, mit
  denen er bereits programmiert war.


  Ich berührte einen Sensorpunkt des Translators, und im
  Kontrollfeld erschien die Information:


  AUFGENOMMENE SPRACHELEMENTE DEUTEN DARAUF HIN, DASS
  IDIOMATISCHE WENDUNGEN VON BRUCHSTÜCKEN DER SPRACHE DER
  MÄCHTIGEN BENUTZT WERDEN.


  Die Sprache der Mächtigen!


  Mir wurde schwindlig, als ich an diese alten Zeiten erinnert
  wurde.


  Kemoauc, Bardioc, Partoc, Murcon, Atiolc, Lovorc,
  Ganerc!


  Das waren die sieben Mächtigen des Bundes der Zeitlosen,
  mit denen beziehungsweise mit deren Erbe Perry Rhodan und ich
  Ende des 36. Jahrhunderts konfrontiert worden waren.


  Ich schloß unwillkürlich die Augen, als ich daran
  dachte, was dieser Konfrontation gefolgt war. An mich war der Ruf
  ergangen, zu den Kosmokraten jenseits der Materiequellen zu gehen
  – und ich war ihm gefolgt, weil ich keine andere Wahl
  gehabt hatte. Doch anstatt direkt zum Ziel zu kommen, war ich in
  die Namenlose Zone verschlagen worden. Noch heute bebte meine
  Seele, wenn ich an die grauenhaften Kämpfe gegen Anti-ES
  dachte, das als Verbannter in der Namenlosen Zone hauste.


  Ich wurde aus dem Bann dieser Erinnerungen gerissen, als zwei
  Paddler mich bei den Schultern packten und schüttelten.


  »Komm zu dir!« rief Vulmel. »Die Morgoren
  sagen, daß wir zu schweigen haben, wenn sie uns zu
  Fraggelohr bringen.«


  »Ich sage doch gar nichts«, erwiderte ich
  spöttisch, während mir klar wurde, daß ich eine
  ganze Weile geistesabwesend gewesen sein mußte und die
  Paddler während dieser Zeitspanne mit Hilfe meines
  Translators herausbekommen hatten, daß die
  Weißhäutigen sich Morgoren nannten.


  »Aber dein Translator redet ununterbrochen«,
  erklärte Topon.


  Ich schaltete das Gerät aus. Mir war schon klar gewesen,
  daß die Morgoren sich daran gestört hatten, daß
  mein Translator jedes ihrer Worte übersetzte, aber die
  Paddler hatten nicht mitbekommen, daß ich mich darüber
  lustig gemacht hatte. Sie hatten eben keinen Humor im
  terranischen Sinn.


  Die Morgoren hörten auf damit, uns zornig anzuschreien,
  als der Translator schwieg.


  Danach drängten sie uns ziemlich hektisch zu der
  Öffnung, die sich in einer Wand der Liftkabine gebildet
  hatte. Dahinter leuchtete es blutrot.


  Ich straffte die Schultern und war ganz gespannte
  Aufmerksamkeit.


  Wer oder was war Fraggelohr?


   


  *


   


  Das blutrote Leuchten kam nicht durch einen
  Verbrennungsvorgang zustande. Es war ein kaltes Leuchten. Dennoch
  dominierte es so sehr, daß ich außer ihm nichts
  weiter zu sehen vermochte.


  Ich sah nicht einmal mehr die vier Paddler, aber ich
  hörte ihre Schritte und wußte deshalb, daß sie
  weiterhin in meiner Nähe waren.


  Dagegen waren die Schritte der Morgoren plötzlich
  verstummt.


  Vorsicht, Gefahr! warnte der Extrasinn.


  Unwillkürlich wurde ich langsamer, und auch die Schritte
  der Paddler verlangsamten sich.


  Sekunden später trat das rote Leuchten zurück und
  existierte nur noch in Form von vier festen, rötlich
  schimmernden Wänden, die einen würfelförmigen Raum
  von zirka fünfzig Metern Kantenlänge einschlossen.


  Und mitten in diesem Raum stand auf einem Podest aus
  rubinrotem Material von anscheinend großer Dichte, was mich
  auf Ynkelonium schließen ließ, ein von Schwärze
  erfüllter Würfel von etwa acht Metern Kantenlänge,
  in dem es von den seltsamsten Strukturen wimmelte, die ich jemals
  gesehen hatte.


  Ich blickte hin und wieder weg und wieder hin – und dann
  konnte ich nicht mehr wegsehen, weil mich die Strukturen
  innerhalb des Kubus unheimlich stark faszinierten.


  Sie ähnelten einerseits den Molekularstrukturen lebender
  Zellen – und andererseits einer ungeheuer stark
  verkleinernden Computerdarstellung der Galaxien-Clusters im
  Universum.


  Ich wußte, daß beides lebendig war, wenn auch auf
  unterschiedliche Art und Weise: sowohl der Ein- oder Vielzeller
  als auch die Universen. Organismen waren sie auf alle Fälle,
  Zeitliche die einen und Zeitlose die anderen.


  Hier schienen Eigenschaften beider Existenzformen miteinander
  zu einer Art Symbiose verschmolzen zu sein.


  Ich schaltete meinen Translator wieder ein und fragte:


  »Fraggelohr?«


  Eine Bejahung »dröhnte« unmittelbar in meinem
  Bewußtsein, dann folgten artikulierte
  Äußerungen, allerdings ebenfalls auf rein mentaler
  Ebene.


  »Was seid ihr? Abgesandte der Dischaks?«


  Die vier Paddler blickten auf mich. Ich verstand die
  Aufforderung, den Dialog mit Fraggelohr vorerst allein zu
  führen. Immerhin beruhigte es mich etwas, daß sie ihn
  offenkundig mitverfolgen konnten.


  »Wir sind auf der Suche nach der Zeitfestung«,
  erklärte ich, ohne direkt auf die Frage Fraggelohrs
  einzugehen.


  »Also sucht ihr die Ebenen der Dischaks«, stellte
  das merkwürdige und faszinierende Wesen fest.


  Wenn ich nur eine Ahnung davon gehabt hätte, was
  »Dischaks« waren! Das interessierte mich ebenso wie
  die Antwort auf meine unausgesprochene Frage, um was für
  eine ausgefallene Lebensform es sich bei Fraggelohr handelte.


  Und wieder kam aus dem Hintergrund meines Bewußtseins
  die Ahnung, daß ich schon mit Wesen von ähnlicher Art
  zu tun gehabt hatte. Nicht mit Wesen, die unbedingt so aussahen
  wie Fraggelohr oder so funktionierten, aber mit Wesen, die
  ähnliche Probleme hatten und in einer Umwelt existierten, in
  der Wörter mit ähnlichem Bedeutungsklang gang und
  gäbe waren wie die Namen Morgoren und
  Fraggelohr.


  »Nein!« sagte ich entschieden. »Wir suchen
  etwas ganz anderes als die Ebenen der Dischaks. Wir suchen die
  Zentrale Schaltstelle der Zeitgruft jener vom Orden der
  Zeitchirurgen.«


  »Ich verstehe«, gab Fraggelohr mental zurück.
  »Ihr wollt Zeitmanipulationen durchführen. Dann seid
  ihr Konkurrenten der Dischaks – und sie werden euch
  vernichten, wenn sie euch zu fassen bekommen.«


  Endlich hatte ich einen gewissen Anhaltspunkt und konnte aus
  ihm entnehmen, daß Fraggelohr nicht unbedingt mit den
  Dischaks liiert war. Das erlaubte mir, meine Zurückhaltung
  ein wenig aufzugeben.


  »Wir wollen keine Zeitmanipulationen durchführen,
  sondern uns in der Zeitfestung lediglich temporal orientieren, um
  zu unserer Realzeitebene zurückkehren zu können«,
  erläuterte ich. »Was die Dischaks damit zu tun haben
  könnten, wissen wir nicht. Kannst du uns darüber
  aufklären, Fraggelohr? Ich heiße übrigens
  Atlan.«


  »Atlan!« echote Fraggelohr. »Der Name sagt
  mir nichts, aber deine Molekularstrukturen scheinen brauchbar zu
  sein. Mich stören nur die dimensional übergeordneten
  Impulse, die ihren Rhythmus bestimmen. Immerhin bist du offenbar
  in der Festung geboren. Aber was ist mit deinen Begleitern? Ich
  stelle fest, daß sie erst kürzlich heftigen
  Alterungsprozessen unterworfen wurden. Demnach sind sie von
  draußen gekommen. Dennoch sind sie keine Autorisierten.
  Kannst du mir diese Widersprüche erklären,
  Atlan?«


  In meinem Kopf schwirrten die Begriffe durcheinander:
  Festung, von draußen gekommen, Autorisierte.


  Und abermals hatte ich die dumpfe Ahnung, in einer
  ähnlichen Umgebung mit ähnlichen Bedingungen schon
  einmal gewesen zu sein.


  Aber wann und wo?


  Wertvolle Erinnerungen schienen mir zu fehlen. Waren sie
  erloschen, als die ›Nabelschnur‹ zwischen der
  Spoodie-Wolke und mir in der Orakelkammer von Krandhor
  zerriß, damit ich zur Erfüllung einer Mission nach
  Alkordoom geschickt werden konnte?


  Du vergißt um so mehr, je mehr du daran denkst!
  mahnte der Extrasinn. Antworte irgend etwas auf Fraggelohrs
  Fragen!


  »Ich will es versuchen«, ging ich auf Fraggelohrs
  mentale Fragen ein. »Meine Begleiter und ich sind von
  draußen gekommen. Ich unterlag den heftigen
  Alterungsprozessen nur deshalb nicht, weil ich dagegen
  stabilisiert bin.«


  »Dann bist du ein Mächtiger!« kam es als
  heftiger mentaler Impuls von der seltsamen Wesenheit in dem
  schwarzen Kubus.


  In meinem Bewußtsein schien eine Glocke anzuschlagen.
  Wieso glaubte Fraggelohr, daß ich ein Mächtiger sei?
  Nur weil ich gegen die Alterungsprozesse stabilisiert war? Oder
  weil irgendeine Ausstrahlung verriet, daß ich einmal
  jenseits der Materiequellen gewesen war, eine Zeitspanne, an die
  mir ebenfalls jede Erinnerung fehlte?


  Aber ich wußte, daß ich kein Mächtiger
  war.


  Alle Mächtigen waren von Dienern der Kosmokraten
  künstlich erschaffen worden. Sie erwachten vor vielen
  Millionen Jahren übergangslos in ihren kosmischen Burgen und
  folgten dem RUF der Kosmokraten. Inzwischen waren sie trotz ihrer
  Biologischen Unsterblichkeit alle umgekommen, bis auf Kemoauc,
  der als letzter überlebender Zeitloser von den Kosmokraten
  in den Bereich jenseits der Materiequellen abberufen worden war
  – ein Jahr, bevor ich den gleichen Weg ging.


  Etwas wie ein Blitz zuckte durch mein Bewußtsein.


  War ich etwa selber Kemoauc, vielleicht in reinkarnierter
  Form mit einer dem Bewußtsein aufgeprägten Legende,
  die mir die synthetischen Erinnerungen an ein Vorleben als Atlan
  gab, das niemals wirklich existiert hatte?


  »Kemoauc?« flüsterte ich beklommen.


  »Komm zu dir, Atlan!« sagte Wonosch.


  Ich blickte den Paddler an, schluckte und fragte:


  »Bist du sicher, daß ich wirklich Atlan bin? Ich
  weiß es nicht mehr.«


  Das flache schwarze Gesicht Wonoschs drückte
  Mitgefühl aus, als er erwiderte:


  »Ich weiß nicht, ob du Atlan bist, aber ich
  weiß, daß du einst in der Galaxis gewesen sein
  mußt, die du Andromeda-Galaxis nennst. Andernfalls
  hättest du niemals mit Meister Kalak zusammentreffen und von
  seiner Plattform KA-preiswert wissen können, denn Kalak und
  KA-preiswert existierten real. Wir von der RA-perfekt hatten
  schon mit Kalak und seiner Plattform bei zwei Projekten
  zusammengearbeitet, bevor die Häscher der MdI uns jagten und
  bevor RA-perfekt durch ein Zeitparadoxon in die Zeitfestung
  verschlagen wurde.«


  Ich nickte dem Paddler dankbar zu. Ich war also wohl doch
  Atlan. Dann konnte ich allerdings kein Mächtiger sein.


  Und dann durchzuckte es mich abermals gleich einem Blitz.


  Wieso konnte Fraggelohr etwas über die Mächtigen
  wissen?


  »Kennst du einen Mächtigen?« wandte ich mich
  an ihn.


  »Als ich noch anders war, war ich der Helfer des
  Mächtigen Sethrar«, antwortete das Wesen. »Aber
  Sethrar ist hier nicht mehr. Seitdem bin ich der Gott der
  Morgoren. Doch wenn du wirklich ein Mächtiger bist, bin ich
  bereit, dir zu dienen, Atlan, so, wie das, was ich früher
  war, dem Mächtigen Sethrar diente.«


  Schon wollte ich erklären, daß ich kein
  Mächtiger war, als mein Extrasinn mir mental förmlich
  zuschrie:


  Du Narr, willst du diese einmalige Möglichkeit
  verschenken, herauszubekommen, wo ihr seid und was hier gespielt
  wird? Die Verhältnisse sind so undurchschaubar für
  euch, daß eine Notlüge moralisch vertretbar ist, wenn
  sie gleich einem scharfen Schwert den Gordischen Knoten
  durchtrennt, der die Lösung eurer Probleme
  verhindert.


  Das sah ich ein. Dennoch brachte ich es nicht fertig, mit
  einer direkten Lüge zu operieren.


  »Ich nehme deine Hilfe gern an, Fraggelohr«,
  erklärte ich deshalb nur. »Wahrscheinlich werde ich
  sie mehr brauchen, als ich bisher dachte, denn ich komme von
  jenseits der Materiequellen und habe dort viele meiner
  Erinnerungen verloren.«


  So mußte es gewesen sein, erkannte ich intuitiv. Dennoch
  quälte mich die Frage, warum ich mich an alle Mächtigen
  und ihre Namen erinnerte, nur nicht an den Mächtigen
  Sethrar.


  Darüber mußte ich unbedingt mehr erfahren!


  »Wo hat Sethrar gelebt?« erkundigte ich mich
  deshalb bei Fraggelohr.


  »Wo er gelebt hat?« wiederholte Fraggelohr
  erstaunt. »Natürlich hier, in seiner Kosmischen
  Burg.«


  



  2. NEITHADL-OFF


  Kaum hatte ich die versteiften Tastfäden meiner
  Vordergliedmaßen gegen die Wandung des rotleuchtenden Kubus
  gedrückt, als ich zum zweitenmal den Sturm durch meine
  Synapsen jagen spürte, der mir klarmachte, daß ich mit
  Hilfe des Kubus Zeittunnels in die Realzukunft und in die
  Realvergangenheit schalten konnte.


  In die Zukunft allerdings nur sieben Minuten weit, dann wurde
  eine Art Zeitblockade wirksam. In die Vergangenheit aber
  mußte ich theoretisch bis zum Big Bang unseres Universums
  reisen können.


  Aber so weit wollte ich gar nicht gehen.


  Ich wollte nur so weit hinab, daß ich, wenn ich nach,
  dem Planeten Rhuf suchte und ihn tatsächlich fand, ihn auf
  einer Zeitebene erreichte, auf der die Zeitschule noch
  Modulmänner und Spezialisten der Zeit am laufenden Band
  herstellte und ausbildete.


  Sie würden mir bestimmt helfen, einen Weg zur Zeitfestung
  zu finden. Schließlich waren Modulmänner hilfsbereit.
  Das hatte ich ja an Goman-Largo erlebt.


  Oh, Gomännchen! Würde ich dich jemals
  wiedersehen?


  Ich preßte die Tastfäden fester gegen den Kubus und
  dachte:


  Zehntausend Jahre hinab in die Realvergangenheit!


  Alles würde dunkel.


  Nur im Mittelpunkt des Kubus glühte ein Funken. Aber es
  war kein roter Funken wie beim letztenmal, sondern ein
  grellweißer.


  Zipp auf meinem Rücken piepste ängstlich.


  Im nächsten Moment verwandelte sich der grellweiße
  Funken in die Mündung eines unendlich tiefen Schachts, durch
  den der Wirrl und ich angesogen und verschluckt wurden.


  Und in den wir mit atemberaubender Geschwindigkeit
  hinabstürzten.


  Wir befanden uns in einem von der Realgegenwart zu allen
  Realvergangenheiten führenden Zeittunnel, in dem es keine
  anderen Dimensionen gab als die Dimension der Zeit.


  Es sei denn, Dimensionen, von denen Wesen die im
  vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuum beheimatet waren, nichts
  ahnten.


  Irgendwann wurde die Wandung des Zeittunnels hellgrün.
  Für die Dauer einiger Synapsenschlüsse hatte ich den
  Eindruck, als bewegte sich etwas Undefinierbares im Grenzbereich
  zwischen weißleuchtender und hellgrüner Etappe, doch
  bevor ich meine Sensorstäbchen auf diese Wahrnehmung
  konzentrieren konnte, war sie schon wieder vorbei.


  Nach Hunderten oder Tausenden von Jahren, die anscheinend in
  Sekundenschnelle an uns vorüberflogen, stürzten wir
  zwischen gelbleuchtenden Wänden hindurch. Später
  passierten wir eine hellrote und noch später eine tiefrot
  leuchtende Etappe, die uns irgendwann später ziemlich abrupt
  wieder ausspie.


  Mir wurde so schwindlig, daß ich nicht mehr wußte,
  wo oben und unten war. Erst allmählich stabilisierte sich
  mein Gleichgewichtssinn wieder.


  Ich merkte, daß ich mit zittrigen Gliedmaßen
  schwankend auf dem hellgrauen Boden eines Raumes von zirka zehn
  mal zehn Metern Grundfläche stand, dessen schwarze, glasig
  wirkende Wände verwirrende Markierungen durchscheinen
  ließen.


  Unmittelbar vor meinen Vordergliedmaßen hockte Zipp auf
  dem Boden und wackelte mit halb ausgebreiteten Flügeln hin
  und her – und im Mittelpunkt des Raumes stand ein schwarzer
  Kubus von einem Meter Kantenlänge, dessen Wände
  ebenfalls glasig wirkten.


  Alles war wie zuvor, als wäre ich eben erst über die
  Nullzeit-Brücke aus dem Zeitgruft-Operator von Goshling in
  diesen Raum abgestrahlt und hier wiederverstofflicht worden.


  Mit dem einzigen Unterschied, daß ich diesmal über
  mir keine Decke zu sehen vermochte, sondern statt dessen in eine
  Art Kamin blickte, durch den rote Glut nach oben jagte, die
  irgendwann durch einen Höllenschlund entwich.


  Bis zu mir nach unten drang das schrille Pfeifen, das dabei
  entstand.


  »Wo sind wir?« zwitscherte Zipp, nachdem er sein
  Gleichgewicht wiedergefunden und sich auf meiner vorderen
  Schmalseite niedergelassen hatte.


  »Immer noch in der Zeitschaltzentrale, nur eben tief
  unterhalb unserer Realgegenwart«, erwiderte ich.


  »Wie tief?« wollte der Kleine wissen.


  Ich blickte auf meinen Chronographen und hielt den Atem
  an.


  Gleich nach unserer Ankunft hatte er überhaupt nichts
  angezeigt, sondern war im betreffenden Feld leer und weiß
  gewesen. Jetzt aber jagten sich die Zahlen nur so.


  »Gedulde dich ein wenig, Zipp!« sagte ich.
  »Selbst für den Spezialchronographen einer
  Parazeit-Historikerin ist eine Zeitbestimmung nicht in Nullzeit
  möglich.« – Was für einen guten Klang das
  hatte: Spezialchronograph einer Parazeit-Historikerin!


  Aber vielleicht stimmte es sogar, obwohl ich zuerst gedacht
  hatte, ich hätte diese Bezeichnung erfunden.


  Ich schob diese Überlegungen auf, denn soeben
  verlangsamten sich die Zahlenbewegungen im Anzeigefeld des
  Chronographen.


  Ein paar Sekunden später blieben sie stehen – bis
  auf die Sekundenanzeige natürlich.


  Aber die Jahrtausende, Jahrhunderte, Jahre, Monate, Tage und
  Stunden verharrten lange genug, um sie in Ruhe ablesen zu
  können.


  Mir wurde abwechselnd knisterkalt und brodelndheiß, als
  ich erkannte, daß wir um genau 10.021 Jahre in die
  Vergangenheit gestürzt waren – in unsere
  Realvergangenheit, wie ich hoffte.


  »Warum sagst du nichts?« monierte Zipp.


  Ich erklärte ihm, wie tief wir uns in der Vergangenheit
  befanden. Da verstummte er.


  Sekunden später verstummte auch das schrille Pfeifen, mit
  dem die rote Glut weit über uns durch eine Art Kamin
  jagte.


  Es wurde so still, daß man ein Modul zu Boden hätte
  fallen hören – und das wollte etwas heißen.


  Dennoch tobte über uns weiterhin die rote Glut.


  Ich sutzte.


  Wenn dieses Phänomen vorher ein derart schrilles
  Pfeifen erzeugt hätte, warum lief es dann jetzt völlig
  lautlos ab?


  Ich ahnte, wie die Antwort lauten mußte, aber ich wagte
  sie nicht zu denken, weil ich mich dann vielleicht nicht davon
  hätte abhalten lassen, die Flucht in die Realgegenwart zu
  ergreifen – oder doch wenigstens ein paar Jahrhunderte
  näher heran an die die Realgegenwart.


  Zipp dagegen schien völlig ahnungslos zu sein.


  Nun ja, immerhin war das seine erste bedeutende Zeitreise, so
  daß er nicht die immensen Erfahrungen in diesem Metier
  besaß wie ich, die ich schon als Kosmische Anhalterin von
  Parazeitebene zu Parazeitebene gereist war, als das Ei noch nicht
  im Nest lag, aus dem der Wirrl einmal schlüpfen sollte.


  Er zeterte heftig, als ich ihn kurzerhand packte und in seinem
  Tragebeutel verstaute, der unter meinem Mattenrumpf hing.


  Als auf vier Seiten Schotte aufglitten, verstummte er
  allerdings abrupt.


  Ich hielt da längst meinen Prem zwischen den
  Vordergliedmaßen – und zwar so, daß er als
  Translator dienen konnte.


  Die vier rubinrot und irisierend schimmernden Pyramiden, die
  aus den Schotten schwebten und ununterbrochen kalte Lichtblitze
  aussandten, während sie pfiffen und zwitscherten, reagierten
  jedoch nicht, als ich sie mit Hilfe des Prems
  begrüßte und zur Kommunikation aufforderte.


  Sie glitten bis auf zirka zwei Meter an mich heran, dann
  fühlte ich mich von unsichtbaren Klammern gepackt,
  emporgehoben und weggetragen.


  Ich zweifelte nicht daran, daß die metallenen Pyramiden
  Roboter waren und daß sie mich mit Fesselfeldern in meiner
  Bewegungsfreiheit eingeschränkt hatten und mit anderen
  Kraftfeldern abtransportierten.


  Die Frage war nur, wohin sie mich bringen wollten oder
  sollten.


  Und auch, als was sie mich eingestuft hatten! durchfuhr
  es mich knisterkalt, als ich mich daran erinnerte, daß
  Angehörige einer rückständigen
  Entwicklungszivilisation auf einer Parazeitebene vierter Ordnung
  mich irrtümlich für einen Roboter gehalten und
  beabsichtigt hatten, mich zu verschrotten.


   


  *


   


  Die vier Roboter beförderten mich trotz aller
  Befreiungsversuche und Proteste durch einen langen und breiten
  Korridor, hinter dessen Transparenten Wänden wabenartige,
  mit pulsierender honiggelber, zähflüssiger Substanz
  gefüllte Strukturen zu sehen waren.


  Eine Geräuschkulisse aus Summen, Gluckern, Schleifen,
  weit entferntem Dröhnen und gelegentlichem Rumpeln schien
  permanent von allen Seiten anzubranden.


  Ich musterte die pyramidenförmigen Roboter genauer.


  Sie hatten sechs Seiten, dementsprechend eine sechseckige
  Grundplatte von zirka einem Meter Durchmesser und waren einen
  Meter hoch – und sie schienen permanent mit jemand oder
  etwas zu kommunizieren. Jedenfalls schloß ich das aus ihrem
  unaufhörlichen Pfeifen und Zwitschern und dem
  unablässigen Aussenden von Lichtblitzen.


  »Wohin bringt ihr mich?« pfiff ich in den
  Prem.


  Die Roboter reagierten nicht einmal darauf.


  Ich spürte, wie sich unter mir etwas zappelnd und
  strampelnd regte. Gleich darauf flatterte Zipp zwischen meinen
  Vordergliedmaßen hindurch, schwang sich empor, taumelte in
  der Luft, als er anscheinend ein Kraftfeld streifte, konnte sich
  dann jedoch fangen und flog uns voraus.


  Ich wunderte mich darüber, daß die Roboter nicht
  darauf reagierten. Anscheinend stuften sie ihn als
  unintelligentes und daher harmloses Tier ein. Ich hoffte
  jedenfalls, daß es so war. Es konnte jedoch auch anders
  sein, nämlich so, daß für unbekannte Tiere
  spezielle Fangeinrichtungen existierten, die sie einfingen und
  zur Untersuchung weitergaben.


  Hoffentlich nicht zur Vivisektion! durchfuhr es mich.


  In plötzlicher Angst um den Kleinen wollte ich ihn
  zurückrufen, doch da war er bereits aus dem
  Wahrnehmungsbereich meiner Sensorstäbchen entschwunden.


  Vor einem torgroßen Schott aus schwarzem, spiegelndem
  Metallplastik hielten die Roboter an – und ich
  gezwungenermaßen auch.


  Kurz danach öffnete sich das Schott.


  Dahinter wurde die unverkennbare Einrichtung eines
  Transmitters sichtbar. Zwar sahen die Transmittersäulen ein
  wenig anders aus, als ich sie von bisherigen Transmittern in
  Erinnerungen hatte. Sie waren schwarz, wirkten glasig und waren
  schwach nach innen geneigt. Außerdem zählte ich nicht
  nur zwei von ihnen, sondern sechs.


  Meine Eskorte schwebte mit mir durch die Öffnung und auf
  die kreisrunde, dunkelblaue Fläche, die von den
  Transmittersäulen umringt wurde.


  Ich bekam nicht einmal Zeit, mich vor der Transmission zu
  fürchten, da glühten die Säulen abrupt in grellem
  Rot auf- und erloschen wieder.


  Mir war ein wenig schwindlig, deshalb sah ich nicht sofort,
  daß wir uns nicht mehr in derselben Transmitterstation
  befanden. Erst, als meine Sensorstäbchen wieder einwandfrei
  funktionierten, bemerkte ich, daß die kreisrunde
  Fläche zwischen den schwarzen Säulen andere abstrakte
  Markierungen aufwies als die des Transmitters, der uns
  abgestrahlt hatte.


  Lange konnte ich allerdings nicht darüber nachdenken,
  denn meine Eskorte hatte mit mir den Transmitterkreis schon
  wieder verlassen, als ich den Unterschied erkannte.


  Abermals ging es durch ein geöffnetes Schott und in einen
  Korridor, der sich jedoch von den bisherigen Korridoren dadurch
  unterschied, daß er von dichten und anscheinend auch
  tiefreichenden Gitterwänden umgeben war, in denen
  goldfarbene Lichtblitze hin und her jagten. Melodische
  Klänge erfüllten den Korridor, die Gitterkonstruktionen
  und auch mich.


  Plötzlich schwand meine Furcht vor dem Ungewissen. Ich
  fühlte mich sicher und eingebettet in eine Harmonie
  kosmischer Schwingungen, wie ich sie bisher noch nie
  kennengelernt hatte – außer dann, wenn ich mit
  Goman-Largo allein gewesen war und kein Streß uns geplagt
  hatte.


  Ich seufzte tief, dann drehte ich den Prem so herum,
  daß er als Aufzeichnungsgerät diente, bewegte ihn
  zwischen den Vordergliedmaßen vor meiner Mundleiste hin und
  her und pfiff ein paar Reminiszenzen an die Zeiten der
  Zweisamkeit mit meinem Modulmann hinein.


  Ich war so versunken in diese Tätigkeit und in die
  Erinnerungen an die schönsten Zeiten mit Goman-Largo,
  daß ich die Veränderungen erst wahrnahm, als die
  Stimme ertönte.


  Überrascht zuckte ich zusammen, sah mich um, bemerkte,
  daß ich ganz allein in einer würfelförmigen
  Kammer von etwa fünf Metern Kantenlänge und mit silbrig
  schimmernden Wänden schwebte und drehte den Prem
  blitzschnell anders herum.


  Erst da verstand ich, was die Stimme sagte:


  »… möglicherweise ein Roboter mit
  biologischer Komponente. In dem Fall sollst du die Chance
  bekommen, dich zu rehabilitieren, indem du alle in dir
  gespeicherten Informationen über deine Auftraggeber
  freigibst und auf Widerstreben verzichtest, wenn es sich als
  notwendig erweisen sollte, dich in deine Mikroelemente zu
  zerlegen. Ich wiederhole: Hier spricht die Rufugia von Rhuf. Du
  bist möglicherweise ein Roboter mit
  biologischer…«


  Ich hörte nur noch mit halbem Ohr zu, denn ich begriff
  zweierlei: Erstens, daß ich mich auf Rhuf befand (was einen
  solchen Freudensturm zwischen meinen Synapsen entfachte,
  daß ich in Euphorie zu ertrinken drohte) und zweitens,
  daß man mich für einen Roboter hielt – und noch
  dazu anscheinend für einen, der zu Spionagezwecken nach Rhuf
  gekommen war.


  »Halt!« pfiff ich energisch. »Hier liegt ein
  krasses Mißverständnis vor. Ich bin erstens kein
  Roboter und zweitens nicht in feindlicher Absicht nach Rhuf
  gekommen, sondern auf die inständigen Bitten des Modulmanns
  Goman-Largo, der bei seiner Jagd nach denen vom Orden der
  Zeitchirurgen durch das Dimensionsfallrohr eines
  Zeitgruft-Operators auf die Parallelzeitebene neunter Ordnung
  stürzte, auf der mein Vater der Chef der Kontrolle Alpha
  über zehntausend Galaxien ist und ich die Prinzessin dieses
  Machtbereichs und Leiterin des Direktoriums für
  Parazeit-Historie bin.«


  Das hatte ich gekonnt hingekriegt, bei allen
  Zeitgruft-Operatoren! Anscheinend hatte ich doch irgendwann
  einmal eine Lügenakademie absolviert, denn niemand, der das
  nicht getan hatte, konnte so überzeugende Wahrheiten
  erfinden wie ich.


  Leider schien die Rufugia von Rhuf unbeeindruckt geblieben zu
  sein, denn unvermittelt schossen aus winzigen Löchern in den
  Wänden, der Decke und dem Boden goldfarbene, fadendünne
  Tentakel, hefteten sich an meine Überlebensfolie und
  trennten sie innerhalb weniger Sekunden mühelos auf.


  Ein Schauer von Schnipseln rieselte zu Boden, dann stand ich
  als Nackedei da und wurde am ganzen Mattenrumpf naß vor
  Scham und Zorn.


  »Dafür wird Kontrolle Alpha Rhuf in eine Welt der
  Modulwüsten verwandeln!« entrüstete ich mich
  kreischend – und ohne Hoffnung, daß meine Voraussage
  einer Überprüfung standhalten würde.


  Doch auch das hinderte die Rufugia von Rhuf nicht daran, ihr
  Programm weiter abzuspulen.


  Die goldfarbenen Tentakelfäden ringelten sich zusammen,
  schnellten an ihre Ausgangspunkte zurück und kamen danach
  erneut auf mich zu. Diesmal tasteten ihre Enden wie in Ekstase
  über meine zarte, lederartige Haut, wischten über meine
  lackrot glänzenden Sensorstäbchen, trommelten auf
  meiner Mundleiste und anderen Intimbereichen herum und kitzelten
  schließlich die Tastfäden meiner
  Vordergliedmaßen dermaßen, daß ich
  unwillkürlich eine große Wolke von Pheromonen
  ausstieß – etwas, das ich bisher nur willentlich und
  ganz, ganz selten getan hatte, weil diese Stoffe selbst in
  allergrößter Verdünnung bei andersartigen
  Lebewesen zu unterschiedlichen und manchmal gefährlichen
  Zuständen geistiger Verwirrung führten.


  Von einem Synapsenschluß zum anderen wurden die
  Tentakelfäden trocken und heiß, ringelten sich
  zusammen und verknoteten sich vor den Öffnungen, aus denen
  sie geschossen waren oder geschossen worden waren.


  Vibrationen schüttelten die Kammer durch, in der ich mich
  befand, dann öffnete sich das Schott, und zwei
  Pyramidenroboter schwebten herein. Sie waren allerdings fast
  doppelt so groß wie die Roboter, die ich bisher hier
  kennengelernt hatte, und sie arbeiteten auch nicht mittels
  Kraftfeldern, sondern mit den rüsselförmigen
  Metalltentakeln, von denen je einer aus dem Unterteil jeder der
  sechs Seitenflächen kam.


  Innerhalb weniger Sekunden hatten sie mich in eine Hülle
  gesteckt, die verblüffend meiner Überlebensfolie
  ähnelte – nur, daß ich keine Möglichkeit
  besaß, sie beliebig zu öffnen und zu
  schließen.


  Ich war eingesperrt, sozusagen eingekapselt.


  In diesem Zustand hoben mich die beiden Roboter auf sechs
  ineinander verschlungene Rüssel und schwebten aus der
  Kammer, einen von Gitterwänden umgebenen Korridor entlang
  und durch ein echtes Tor mit echten ehernen Flügeln in eine
  domartig geformte Halle.


  Sie hatte eine rotbraune Wandung und war vollkommen leer
  – bis auf die paar tausend Kubikmeter direkt unter der
  Kuppeldachwölbung.


  Dort glitzerte, gleißte und zuckte in allen Farben des
  Spektrums das größte und schönste Spinnengewebe,
  das ich jemals gesehen hatte.


  Aber natürlich war es nicht wirklich ein Spinnengewebe,
  sondern etwas ganz anderes.


  Ich versteifte mich in Erwartung des Todes, als es langsam
  herabsank und mich einhüllte…


  



  3. ATLAN


  Die Eröffnung Fraggelohrs, daß wir uns in der
  Kosmischen Burg eines Mächtigen befanden, entfachte in mir
  einen wahren Wirbelsturm der Gefühle.


  Ich beherrschte mich gut genug, um mir nichts davon anmerken
  zu lassen. In meinem Innern jedoch tobten nicht nur die
  Gefühle, sondern jagten sich auch die Gedanken.


  Ich wurde abrupt erinnert an die Ereignisse, deren Kette in
  der Galaxis Algstogermath angefangen hatte, der Heimatgalaxis der
  Wynger und des Standorts des Sporenschiffs PAN-THAU-RA, und die
  einen ihrer weiteren Höhepunkte bei der Lösung des
  Rätsels um die Kosmischen Burgen der sogenannten
  Mächtigen, auch Zeitlosen genannt, erreichten.


  Aber ich wurde auch daran erinnert, daß der Bund der
  Zeitlosen nur aus sieben Personen bestanden hatte, aus Kemoauc,
  Bardioc, Partoc, Murcon, Ariolc, Lovorc und Ganerc. Sie selbst
  hatten das oft genug erwähnt. Niemals war die Rede von
  anderen Mächtigen gewesen, und auch der Name Sethrar war
  niemals gefallen.


  Allerdings war aus einigen Andeutungen der Mächtigen
  hervorgegangen, daß es vor ihnen bereits ähnliche
  Beauftragte der Kosmokraten gegeben hatte.


  Aber das mußte in fernster Vergangenheit gewesen sein,
  denn der sogenannte Schwarm, der schätzungsweise seit rund
  zwei Millionen Jahren das Universum durcheilte, war schon von den
  jüngsten Mächtigen erschaffen worden, zu denen Kemoauc
  zählte.


  Wenn also der Mächtige Sethrar in dieser Kosmischen Burg
  gelebt hatte, in der »meine« Paddler und ich mich zur
  Zeit befanden, dann mußte diese Burg viel mehr als zwei
  Millionen. Jahre alt sein.


  Und sie muß in ihrem eigenen Mikrokosmos liegen!
  erinnerte mich der Extrasinn an eine der entscheidenden
  Tatsachen, die Perry Rhodan und ich in der Zeit zwischen 3582 und
  3588 über die Kosmischen Burgen der damals bekannten sieben
  Mächtigen herausgefunden hatten.


  In einen solchen Mikrokosmos zu gelangen, war jedoch ein
  »Kunststück«, das nur entweder direkten
  Beauftragten der Kosmokraten oder besonders begünstigten
  Personen gelang. Der Grund: Die Übertrittsfläche, die
  das normale Universum und das Mikrouniversum einer Kosmischen
  Burg miteinander verband, war so winzig und außerdem weder
  zu sehen noch anzumessen, daß jemand, der sie mit einem
  Schiff anfliegen und treffen wollte, nicht nur deren u-, x-, y-
  und z-Werte in einem fünfdimensionalen Koordinatennetz mit
  kaum vorstellbarer Genauigkeit kennen mußte, sondern
  außerdem auch mit dem absolut richtigen Anflugwinkel und
  der richtigen Geschwindigkeit anzukommen hatte, um das Ziel zu
  treffen und den gewünschten Effekt zu erreichen.


  Das war jedoch längst nicht alles.


  Die Übertrittsfläche war zusätzlich mit einem
  Miniaturisierungsfeld aufgeladen, das beim Durchqueren nicht nur
  eine Anpassung an die Verhältnisse im Mikrokosmos bewirkte,
  so daß die Betreffenden gar nicht merkten, daß sie in
  einem unglaublich winzigen Mikrokosmos waren, sondern auch zu
  heftigen Alterungsprozessen führte.


  Nur Robotraumschiffe, biologisch Unsterbliche und befugte
  Gäste der Mächtigen konnten das Miniaturisierungsfeld
  schadlos durchqueren.


  Das erklärte, daß die fünf Paddler meiner
  Begleitmannschaft plötzlich rasend schnell gealtert waren,
  während bei mir lediglich der Zellaktivator für eine
  gewisse Zeit intensiver gearbeitet hatte.


  Es erklärte jedoch nicht, warum die fünf Paddler
  nicht unaufhaltsam bis zu ihrem Tode weiter gealtert waren,
  sondern daß der rapide Prozeß sehr schnell wieder
  aufgehört hatte, so daß der Durchgang sie nur etwa
  zehn Jahre ihrer Gesamtlebenszeit gekostet hatte.


  Alle diese Gedanken wirbelten mir durch den Kopf- und
  natürlich auch die Frage, warum der Fiktiv-Transmitter, der
  uns in den Intern-Kosmos der Zeitfestung befördern sollte,
  uns statt dessen offenbar punktgenau und mit dem richtigen
  Auftreffwinkel und der richtigen Geschwindigkeit (natürlich
  alles im hyperdimensionalen Sinn) gegen die
  Übertrittsfläche gestrahlt hatte.


  Eine Falle derer vom Orden der Zeitchirurgen! wisperte
  mir der Extrasinn zu.


  Ich wollte das scharf zurückweisen, denn alles in mir
  lehnte sich gegen die Unterstellung auf, die vom Orden der
  Zeitchirurgen könnten die Macht besessen haben, ein von den
  Kosmokraten geschaffenes Objekt wie eine im Mikrokosmos
  verborgene Kosmische Burg für ihre Zwecke zu
  mißbrauchen.


  Doch dann wurde mir klar, daß Intelligenzen, die mit
  Hilfe der Zeitgruft, die wahrscheinlich unsichtbar
  gigantische Bereiche des bekannten Universums durchwuchert hatte,
  nach Belieben Zeitparadoxa herbeigeführt hatten oder hatten
  herbeiführen können, durch diese Paradoxa und durch die
  Verknüpfung vieler Zeitparadoxa miteinander fast alles
  erreichen konnten, wenn sie wollten.


  Beispielsweise auch, alle Planungen der Kosmokraten zu
  entwerten und entarten zu lassen, so daß sie das Gegenteil
  dessen bewirken konnten, was sie ursprünglich bewirken
  sollten.


  Die Schlußfolgerungen, die sich daraus ergaben,
  ließen mich unwillkürlich die Luft scharf durch die
  Nase ziehen.


  All die verworrenen und den meisten Evolutionsgesetzen
  hohnsprechenden Verhältnisse, die ich früher in
  Alkordoom vorgefunden hatte und alle jene vielen absurden
  Entwicklungen in der Galaxis Manam-Turu, wie die Aufstiege und
  raschen Höhenflüge von Zivilisationen, die infolge
  bisher unerklärlicher Fehlentwicklungen pervertiert oder
  zugrunde gegangen waren – all das resultierte
  möglicherweise aus den Zeitparadoxa, die jene vom Orden der
  Zeitchirurgen schon in grauer Vergangenheit verursacht
  hatten.


  Die Kosmokraten hatten mit großer Wahrscheinlichkeit von
  ihrer Existenzsphäre aus nicht die Möglichkeit,
  Zeitparadoxa rechtzeitig als solche zu erkennen – oder sie
  waren Zeitparadoxa gegenüber hilflos.


  Nun, das war ihr Problem. Ich war weder in der Lage noch
  moralisch oder sonstwie verpflichtet, den Kosmokraten bei der
  Lösung ihrer Probleme zu helfen. Dazu waren sie
  entwicklungsgeschichtlich viel zu weit von mir entfernt.


  Aber ich nahm mir vor, alles zu tun, um die negativen
  Auswirkungen bereits geschehener Zeitparadoxa auf die
  Zivilisationen meines derzeitigen Lebensbereichs auf ein Minimum
  herabzudrücken – und um zu verhindern, daß neue
  Zeitparadoxa verübt wurden.


  Dazu aber mußte ich erst einmal wieder die Kosmische
  Burg des Mächtigen Sethrar und ihren Mikrokosmos verlassen
  – und um das zu erreichen, würde ich jede Hilfe
  brauchen, die sich mir anbot, freiwillig oder unfreiwillig.


  Ich erwachte aus meinen Grübeleien und wandte mich wieder
  Fraggelohr zu, jener Wesenheit, die mit ihren anscheinend halb
  organisch gewachsenen und halb synthetisch erzeugten Strukturen
  einen schwarzen Würfel von rund acht Metern Kantenlänge
  ausfüllte.


  Diese Wesenheit hatte offensichtlich geduldig gewartet, bis
  ich meine Überlegungen beendet hatte und zu einem
  Entschluß gekommen war. Demnach durfte ich als sicher
  annehmen, daß seine Behauptung, mir helfen zu wollen,
  ehrlich gemeint war.


  Natürlich! raunte mir der Extrasinn zu. Sie
  entspringt der Überzeugung, daß du ein
  Mächtiger bist – und Fraggelohr ist wahrscheinlich
  genetisch so angelegt, daß er jedem Mächtigen ebenso
  helfen muß, wie einst dem Mächtigen Sethrar.


  Das klang logisch.


  Ich lächelte selbstironisch.


  Wie hätte es anders als logisch klingen können, da
  es ja vom Logiksektor stammte, wie mein Extrasinn genauer
  hieß!


  »Bist du bedingungslos bereit, mir alle Hilfe zu geben,
  die du überhaupt geben kannst, Fraggelohr?« Ich wollte
  es genau wissen.


  »Ich bin dazu bereit, Mächtiger Atlan«,
  versicherte Fraggelohr.


  »Dann erkläre uns, wie meine Begleiter und ich
  diese Kosmische Burg verlassen können!« verlangte
  ich.


  »Ich will es versuchen, soweit ich dazu in der Lage
  bin«, gab Fraggelohr zurück. »Du mußt zur
  Raumwerft der Silonier gehen und dir die Verfügungsgewalt
  über ein Schiff und die Schaltungen für die
  Öffnung des Übergangs erkämpfen. Freiwillig werden
  die Silonier dir keinen Zutritt gewahren, denn sie sind
  eigentlich Roboter, die von den Dischaks mit Biozusätzen
  versehen und für ihre Zwecke umprogrammiert
  wurden.«


  »Und was sind die Dischaks?« fragte ich.


  »Ehemalige Flüchtlinge aus einer Parallelzeitebene,
  wo sie ein Lager voller Parasymbionten plünderten, mit deren
  Fähigkeiten es ihnen gelang, in den Mirkokosmos einzubrechen
  und sich in den Lagerräumen der Kosmischen Burg Sethrars zu
  verschanzen.


  Sethrar ging damals, um den weiteren Zustrom von Dischaks zu
  unterbinden. Das gelang ihm, aber er ist seitdem verschollen. Die
  Dischaks aber versuchten immer wieder, die ganze Burg in ihre
  Gewalt zu bringen. Das gelang ihnen nur deshalb nicht, weil
  Sethrar sich zu seinen Lebzeiten zahlreiche Gäste in die
  Burg eingeladen hatte, die seit seinem Verschwinden gegeneinander
  um die Vorherrschaft kämpfen, gemeinsam aber gegen die
  Dischaks.«


  »Und du konntest nichts unternehmen, um die Lage zu
  bereinigen, obwohl du doch als ehemaliger Helfer des
  Mächtigen Sethrar verpflichtet sein dürftest, in seiner
  Burg für Ordnung zu sorgen«, erwiderte ich
  vorwurfsvoll.


  »Ich würde alles tun, wenn ich das
  könnte«, vernahm ich die mentale Entgegnung
  Fraggelohrs – und ich spürte Bitterkeit daraus.
  »Aber bevor Sethrar ging, verbannte er mich bis zu seiner
  Rückkehr hierher, in die Schleierkuhle.«


  In die Schleierkuhle!


  Ich lachte innerlich über meine Begriffsstutzigkeit, die
  mich daran gehindert hatte, gleich nach der Ankunft in der Burg
  Sethrars zu erkennen, wo meine Begleiter und ich uns
  befanden.


  Dabei hätte es so einfach sein müssen.


  Jedenfalls wußte ich jetzt, seit Fraggelohr erklärt
  hatte, daß wir uns in der Schleierkuhle der Burg befanden,
  warum mir das Labyrinth von Stollen, Korridoren, Schächten,
  Kammern und Hallen gleich so bekannt vorgekommen war. Genauso
  hatte es nämlich in der labyrinthischen Räumlichkeit im
  Gebiet des Schwerkraftzentrums von Murcons Kosmischer Burg
  ausgesehen, das ebenfalls Schleierkuhle geheißen hatte.


  Das hieß, nicht ganz so.


  In der Schleierkuhle von Sethrars Kosmischer Burg war alles um
  ein paar Grade verfallener, verwahrloster und düsterer als
  in der von Murcons Burg.


  Doch das war eigentlich kein Wunder, denn Sethrars Burg
  mußte um Millionen Jahre älter sein.


  Unter diesen Umständen war es erstaunlich, daß sie
  nicht längst zu Staub zerfallen war beziehungsweise –
  wie die Burgen der späteren sieben Mächtigen –
  durch Drugun-Umsetzer ins normale Universum zurückgeholt und
  von Demonteuren zerlegt und abtransportiert worden war.


  Du denkst zuviel nach! mahnte mein Extrasinn.


  Vielleicht hatte er recht, vielleicht aber auch nicht, denn
  was man zuvor gründlich durchdachte, konnte man
  anschließend viel schneller und reibungsloser
  ausführen. Diese Erfahrung hatte ich jedenfalls schon ein
  paar tausend Mal gemacht.


  »Warum verbannte Sethrar dich in die
  Schleierkuhle?« erkundigte ich mich bei Fraggelohr.


  Das Gemisch aus zweierlei verschiedenen Strukturen innerhalb
  des schwarzen Kubus, der offenbar Fraggelohrs
  Körperbegrenzung darstellte, wirbelte hektisch
  durcheinander, klumpte zusammen, löste sich wieder
  voneinander und vollführte wahnwitzig anmutende, zuckende
  Tänze, bis es mir vor den Augen zu flimmern begann.


  Aber eine Antwort auf meine Frage erhielt ich nicht.


  Ich hatte gelernt, daß manche Intelligenzen
  äußerst empfindlich reagierten, wenn man sie mit
  Fragen nach ihren persönlichen Problemen zu sehr in die Enge
  trieb, deshalb stellte ich meine Frage zurück.


  »In Ordnung!« versuchte ich deshalb Fraggelohr zu
  beschwichtigen. »Vergiß die Frage! Sage mir lieber,
  wie ich zur Raumwerft der Silonier komme!«


  Beinahe sofort beruhigte sich das Wirbeln innerhalb des Kubus,
  dann erklärte Fraggelohr:


  »Ihr müßt tiefer hinabsteigen, Mächtiger
  Atlan. Dort liegen die Reparaturwerften für
  schwerbeschädigte Eigen- und Fremdraumschiffe
  unterschiedlichster Größenklassen, und nur dort
  könntet ihr ein halbwegs raumtüchtiges Schiff finden,
  denn die Hangars der burgeigenen Robotraumschiffe sind von
  Fremden besetzt und zu Wohnanlagen ausgebaut. Wenn ihr ein Schiff
  gefunden habt, müßt ihr es mit Großaufzügen
  nach oben zu einer Landeplattform bringen. Allerdings kommt ihr
  dabei durch das Gebiet der Silonier.«


  »Ganz abgesehen davon, daß wir, wenn wir das alles
  erreicht haben, ein Umwandlungs- und Umsetzungsfeld reaktivieren
  müssen, um den Mikrokosmos wieder zu verlassen«,
  ergänzte ich sarkastisch. »Aber für einen
  ›Mächtigen‹ ist ja sogar das Unmögliche
  möglich.«


  »Das ist wahr«, pflichtete Fraggelohr mir bei.


  »Ich würde dennoch vorschlagen, daß
  Fraggelohr uns ein paar Morgoren mitgibt, die uns den Weg zeigen
  und uns die Silonier und Dischaks vom Halse halten
  können«, sagte der Paddler Topon.


  »Soviel wie möglich«, hieb ich in dieselbe
  Kerbe.


  »Hundert«, schlug Fraggelohr vor. »Mehr kann
  ich nicht entbehren.«


  »Wozu brauchst du sie?« erkundigte ich mich.


  »Ich muß meine Molekularstrukturen
  schließlich ständig auffrischen«, antwortete
  Fraggelohr – und anscheinend diesmal, ohne vorher
  nachzudenken. Abwiegelnd fügte er hinzu: »Aber ohne
  mich gäbe es keine Morgoren, denn sie fallen während
  meiner Stoffwechselprozesse an und dienen mir danach als Sammler
  von Fremdsubstanzen und nützlichen
  Virenstämmen.«


  Die vier Paddler rückten unwillkürlich von
  Fraggelohr ab.


  Kein Wunder, ihnen mußte er als Moloch erscheinen, der
  andere Intelligenzen fraß und sich gleichzeitig von ihnen
  als Gottheit verehren ließ, weil aus seinen
  Stoffwechselausscheidungen ihre jungen Artgenossen
  entstanden.


  Ich sah es anders.


  Für mich war Fraggelohr so etwas wie die Urmutter der
  Morgoren. Aus ihm kamen sie und in ihn gingen sie – und
  durch seine Stoffwechselprozesse und die Beteiligung fremder
  Viren daran kletterte ihre Art ganz allmählich die Leiter
  der Evolution höher und höher. Am Anfang mochten sie
  animalischen Gewürm gewesen sein; inzwischen hatten sie eine
  Intelligenz entwickelt, die der der Arkoniden und Menschen in der
  Frühzeit entsprach.


  So hatte eben alles seinen Preis und seinen Lohn.


  »Hundert Morgoren sollten genügen!« entschied
  ich. »Wir danken dir, Fraggelohr.«


  »Schickt Sethrar zu mir zurück, wenn ihr irgendwo
  und irgendwann auf ihn trefft!« bat Fraggelohr.


  Von einer Sekunde zur anderen füllte kaltes rotes
  Leuchten den Raum, in dem der Kubus Fraggelohrs stand. Mehrere
  weißhäutige Morgoren eilten herbei und stellten sich
  vor und neben den vier Paddlern und mir auf. Sie trugen ihre
  Spieße, aber die Spitzen der Klingen zeigten auf den
  Boden.


  »Bitte, folgt uns, Mächtiger!« sagte einer
  von ihnen, dann setzten sie sich auf eine Öffnung in der vor
  uns liegenden Wand zu in Bewegung.


  In winkte in Richtung Fraggelohr, der irgendwo in dem
  rötlichen Leuchten sein mußte, dann folgte ich den
  Morgoren.


  Die vier Paddler taten es mir nach, aber ich hörte, wie
  sie miteinander darüber stritten, wann sie anfangen sollten,
  nach Satap zu suchen.


  Denn Satap war immer noch verschwunden.


  Ich hatte keine Ahnung, wie wir ihn ohne sein Zutun
  wiederfinden sollten. Andererseits war ich auch nicht gewillt,
  ihn im Stich zu lassen. Wir mußten uns also etwas einfallen
  lassen.


  Doch vorerst wollte ich erst einmal in die Halle zurück,
  in der Satap im wahrsten Sinne des Wortes untergetaucht war.


   


  *


   


  »Wir sind da, Mächtiger«, sagte Lup, der
  Anführer unserer »Schutztruppe« von hundert
  Morgoren.


  Er sprach das gleiche schreckliche Kauderwelsch wie alle seine
  Artgenossen auch: ein Gemisch von idiomatischen Wendungen der
  Sprache der Mächtigen mit Bruchstücken von mindestens
  zwei anderen Sprachen, alles aber nur Fragmente richtiger
  Wörter. Mein Translator übersetzte und ergänzte
  jedoch alles inzwischen tadellos – und wandelte das, was
  die Paddler und ich sagten, wieder in »abgehackte«
  Wörter und Sätze um. Die Translatoren der Kosmischen
  Ingenieure standen meinem allerdings in keiner Weise nach.


  Ich trat neben Lup, der vor einem Stapel Plastikfässer
  stehengeblieben war, die von einer dicken Schicht Ablagerungen
  bedeckt waren, die sich wahrscheinlich in Millionen Jahren aus
  der Luft innerhalb der Burg niedergeschlagen hatten, denn auch
  der Boden ringsum wies diese teerartige Schicht auf.


  »Ein Geheimzugang zu den Reparaturwerften«,
  erläuterte Lup und deutete mit seiner Speerspitze auf den
  Fässerstapel. »Darunter verborgen.«


  »Räumt sie beiseite!« ordnete ich an.


  Lup gab den Befehl an seine neunundneunzig Artgenossen weiter,
  nachdem er kurz gezögert hatte.


  Ich konnte mir den Grund für sein Zögern denken,
  denn hier, wo alle Energieaggregate und damit auch Energiewaffen
  wieder funktionierten, wäre es für die vier Paddler und
  mich leicht gewesen, die Fässer mit den auf DESINTEGRIEREN
  geschalteten Strahlern aufzulösen.


  »Energetische Entladungen kann man anmessen«,
  klärte ich Lup deswegen auf. »Dann aber könnten
  wir auch gleich zum Haupteingang der Werften
  hineinspazieren.«


  Über das »Fledermausgesicht« des Morgoren
  glitt das Lächeln eines Aha-Erlebnisses. Danach durfte ich
  sicher sein, daß er über Sinn oder Unsinn
  künftiger Anweisungen von mir nicht mehr nachdachte. Das
  mochte arrogant klingen, aber das war es nicht. Ich brauchte eine
  Truppe, die ohne Verzögerung gehorchte und notfalls aus dem
  Stand heraus angreifen oder sich zurückziehen konnte, wie
  die jeweilige Lage es erforderte.


  »Es gefällt uns Paddlern nicht, daß wir
  tiefer hinabsteigen sollen, ohne daß Satap wieder bei uns
  ist«, meinte Kinuk zu mir.


  »Mir gefällt es auch nicht«, gab ich
  zurück. »Aber nachdem wir rund fünf Stunden in
  der Umgebung der Halle vergeblich gesucht haben, weiß ich
  auch nicht mehr, was wir noch tun sollen, um ihn zu finden.
  Allerdings dürfte es noch ein paar Tage dauern, bis wir
  soweit sind, die Burg und den Mikrokosmos wieder zu verlassen.
  Bis dahin dürfte Satap sich wieder eingefunden
  haben.«


  Ich merkte den Paddlern an, daß sie mit meiner
  Erwiderung nicht ganz zufrieden waren, aber sie sahen zweifellos
  ein, daß wir im Moment nicht mehr für ihren Kollegen
  tun konnten.


  Unterdessen hatten unsere Morgoren die Fässer zur Seite
  geräumt. Dabei war eines aus ein paar Metern Höhe hart
  auf den Boden geprallt und geplatzt. Eine pulvrige, teilweise
  zusammengeklumpte gelbe Substanz entwich und machte die Luft in
  weitem Umkreis diesig. Beißender Gestank brannte auf meinen
  Schleimhäuten.


  Ich schloß den Druckhelm – und die vier Paddler
  folgten meinem Beispiel.


  Unsere Begleitmannschaft konnte sich nicht in gleicher Weise
  schützen.


  Sie wurde von Husten und Würgen gepeinigt.


  Glücklicherweise war durch das Wegräumen der
  Fässer ein runder, etwa drei Meter durchmessender Deckel aus
  mattgrauem Metallplastik zum Vorschein gekommen. An seiner
  Oberseite befanden sich acht Montagebügel – und
  nachdem die Paddler und ich unsere Leinen daran befestigt hatten,
  dauerte es nur wenige Minuten, den tonnenschweren Deckel
  anzuheben und auf die Seite zu ziehen.


  Darunter wurde in den Lichtkegeln unserer Helmscheinwerfer ein
  zirka drei Meter durchmessender zylindrischer Schacht sichtbar,
  an dessen Wand mit Abstandshalterungen eine senkrecht
  hinabführende Metallplastikleiter befestigt war.


  Wie tief es hinabging, ließ sich mit den
  Helmscheinwerfern noch nicht ausloten. Da ihr Licht dreihundert
  Meter weit reichte, ging es wohl über diese Distanz
  hinaus.


  Wir zögerten nicht länger.


  Auf meine Anweisung hin stiegen dreißig Morgoren vor uns
  hinab. Ihre Flughäute konnten sie nicht benutzen; dazu war
  der Schacht zu eng.


  Die vier Paddler und ich ließen ihnen eine Minute
  Vorsprung, dann folgten wir ihnen mit einem Trupp von vierzig
  Morgoren. Die restlichen dreißig Weißhäutigen
  schließlich kamen eine Minute später nach und bildeten
  unsere Rückendeckung.


  Ungefähr achthundert Meter tiefer stachen unsere
  Lichtkegel auf eine reflektierende Fläche. Das mußte
  der Grund des Schachtes sein und hoffentlich die Ebene der
  Reparaturwerften.


  Dreihundert Meter tiefer hatten wir Gewißheit. Da
  befanden wir uns auf einer dunkelgrauen, fast schwarzen
  Metallplastikfläche, die das Licht nur spärlich
  zurückwarf und anscheinend auch von Ablagerungen
  überzogen war.


  Ringsum sahen wir die teils plumpen, teils bizarren Konturen
  von Raumschiffen emporragen. Die Luft hier unten war abgestanden
  und roch nach Korrosion, ranzigen Fetten und nach Schimmel.


  Mir schwante nichts Gutes, als wir die nächststehenden
  Raumschiffe inspizierten – und meine Ahnung trog mich
  nicht. Wir hatten keine funktionstüchtigen Raumschiffe
  gefunden, sondern einen Raumschiffsfriedhof. Zwar waren die
  Hüllen der meisten Schiffe noch halbwegs intakt, aber ihr
  Inneres war weitgehend ausgeräumt. Überall fehlten die
  Kraftwerkskomplexe und Triebwerksaggregate, teilweise sogar die
  Wasser-, Vorrats- und Stützmassenbehälter sowie die
  Einrichtungen der Haupt-, Funk- und Ortungszentralen.


  »Hier läßt sich nicht einmal aus den
  ›Innereien‹ von tausend Wracks das
  ›Innenleben‹ eines einzigen Raumschiffs
  zusammenstellen«, meinte der Paddler Wonosch dazu.


  »Die Ebene der Reparaturwerften dürfte viele Decks
  umfassen«, erwiderte ich und holte mir den
  Konstruktionsplan von Murcons Burg ins Gedächtnis.


  Natürlich hatten wir damals nie einen Konstruktionsplan
  gesehen, aber aus dem was wir innerhalb der aus einem zirka
  achtundsiebzig Kilometer langen, zweiundvierzig Kilometer breiten
  und einundfünfzig Kilometer hohen Meteoriten
  herausgearbeiteten Burg vorgefunden hatten, war der
  Konstruktionsplan wenigstens ungefähr hervorgegangen.


  Demnach mußte die Ebene der Reparaturwerften etwa
  zwanzig Kilometer hoch sein, zirka vierzig Kilometer lang und
  etwa fünfzehn Kilometer breit.


  Kein Grund also, beim Anblick der Wracks im obersten Deck zu
  verzagen. Wenn wir für jedes Deck etwa zweihundert Meter
  Höhe rechneten, mußte die Ebene der Reparaturwerften
  über mindestens hundert Decks verfügen.


  Es erschien unmöglich, daß sich bei dieser
  gewaltigen räumlichen Ausdehnung nicht mindestens ein paar
  Dutzend intakte Raumschiffe finden lassen sollten.


  Allerdings, wenn man die Zeit von mehreren Millionen Jahren
  berücksichtigte, die diese Burg unbenutzt, ohne Nachschub
  und dem Verfall preisgegeben gewesen war, sah die Sache schon
  wieder anders aus.


  »Wir müssen tiefer!« sagte ich und stampfte
  mit einem Fuß auf den Boden.


  Im nächsten Moment mußte ich, ob ich wollte oder
  nicht, mein Gravojet-Aggregat einschalten, denn da sackte der
  Boden unter mir im Umkreis von mindestens zehn Metern weg und
  riß ein paar der in der Nähe stehenden Morgoren mit in
  die Tiefe.


  »Ruhe!« schrie ich, nachdem ich den Druckhelm
  zurückgeklappt hatte.


  Das war keineswegs herzlos, denn die Morgoren stürzten
  sich mit Sicherheit nicht zu Tode, da sie mit ihren
  Flughäuten mühelos zu segeln vermochten.


  »Folgen wir ihnen?« fragte Topon, der neben mir
  schwebte und, wie die übrigen Paddler inzwischen auch,
  seinen Druckhelm geöffnet hatte.


  »Folge ihnen mit Wonosch!« entschied ich und
  steuerte nach oben.


  »Ich will feststellen, wieso der Boden plötzlich
  nachgab. Anschließend komme ich mit Kinuk und Vulmel und
  den anderen Morgoren nach.«


  Ich war innerhalb weniger Sekunden wieder oben, brauchte aber
  nichts mehr zu tun, da Kinuk und Vulmel von sich aus auf
  denselben Gedanken gekommen waren wie ich.


  »Der Boden ist hier überall in Zonen eingeteilt,
  die bei unterschiedlichen Druckbelastungen herausbrechen«,
  teilte mir Vulmel mit. »Ich schlage…«


  Der Rest seiner Worte ging in dem Getöse unter, mit dem
  die erste Bodenplatte ein Deck tiefer aufschlug.


  »Einverstanden!« rief ich über Helmfunk, weil
  ich mir denken konnte, was der Paddler hatte vorschlagen
  wollen.


  Wir winkten dem Gros der Morgoren, das unschlüssig oben
  verharrte, dann stürzten wir uns durch die Öffnung.
  Hinter und neben uns segelten rund neunzig Weißhäutige
  hinab, dem gleichen ungewissen Schicksal entgegen wie
  »meine« Paddler und ich.


  



  4. NEITHADL-OFF


  Es war ein Schock gewesen.


  Das in allen Farben des Spektrums gleißende und zuckende
  Gespinst hatte mich eingeschlossen und seine Gedanken mit den
  meinen vermischt. Ich wußte plötzlich, daß es
  nichts anderes war als die Rufugia von Rhuf, die Direktorin der
  Zeitschule und die Oberste Instanz für die Koordinierung des
  Kampfes gegen den Orden der Zeitchirurgen.


  Meine erste Reaktion nach dem Schock war unbändige Freude
  darüber gewesen, eine so ungeheuer wertvolle Bundesgenossin
  gefunden zu haben. Sie hatte nicht lange angehalten und war in
  alle Winde der Zeit zerstoben, als ich mir klarmachte, daß
  ich mich zehntausendundeinundzwanzig Jahre unterhalb meiner
  Realgegenwart befand und daß es in 10.021 Jahren, von jetzt
  an gerechnet, auf Rhuf völlig anders aussehen mochte als
  heute.


  »Weißt du es nicht?« vernahm ich die
  Gedanken der Rufugia.


  »Woher soll ich es denn wissen?« gab ich
  zurück.


  »Du mußt es wissen, wenn du aus einer Zukunft
  kommst, die sich in 10.021 Jahren realisiert«, behauptete
  das semiorganische Gespinst.


  »Ich weiß es dennoch nicht«, erwiderte ich
  bedauernd. »Ich wußte nicht einmal, daß ich vor
  10.021 Jahren auf Rhuf war. Ich kam über eine
  Nullzeit-Brücke aus dem Zeitgruft-Operator von Goshling in
  eine Schaltanlage, mit der sich Zeittunnels sowohl in die Zukunft
  als auch in die Vergangenheit schalten lassen. In die Zukunft war
  der Weg nach sieben Minuten blockiert, deswegen ging ich in die
  Vergangenheit. Aber erst durch dich erfuhr ich, wo ich
  mich befand.«


  »Ja, ich sehe es«, stellte die Rufugia fest.
  »Du forschtest nicht nach, wo du warst, weil du nicht zu
  hoffen wagtest, schon am Ziel deiner Sehnsüchte angekommen
  zu sein. Aber heute gibt es die betreffende Schaltanlage noch
  nicht, so daß du nie mehr in deine Realgegenwart
  zurückkehren kannst, Neithadl-Off.«


  »Nie mehr!« pfiff ich, zu Tode erschrocken. Dann
  wurde ich zornig. »Das wird aber meinem Vater, dem Chef der
  Kontrolle Alpha über zehntausend Galaxien, gar nicht
  gefallen.


  Ich fürchte, er wird mit einer riesigen Raumflotte
  über Rhuf erscheinen und alle Anlagen in Grund und Boden
  schießen.«


  »Wollen wir uns nicht an die Tatsachen halten –
  und nur an die Tatsachen?« erkundigte sich die Rufugia
  freundlich.


  »Was?« begehrte ich auf. »Willst du mich
  damit der Lüge bezichtigen?«


  »Es gibt nichts, dessen ich jemand bezichtigen
  müßte, mit dem ich meine Gedanken tausche«,
  erwiderte die Rufugia. »Dein Talent, Wahrheiten zu erfinden
  – und zwar so raffiniert, daß du oft selber nicht
  mehr zwischen Lügen und Tatsachen unterscheiden kannst, ist
  zwar ungewöhnlich stark ausgeprägt, aber vor mir kannst
  du nichts verheimlichen – genausowenig wie ich vor
  dir.«


  »Tatsächlich!« entfuhr es mir, denn jetzt,
  nachdem sich meine Verwirrung allmählich legte, konnte ich
  erst richtig in den Gedanken der Rufugia lesen.


  Meine Synapsen öffneten und schlossen sich wieder im
  normalen Rhythmus, als mir klar wurde, daß die Rufugia mir
  wohlgesonnen war. Allerdings mußte ich gleich darauf
  erkennen, daß dies nicht auf Sympathie beruhte, sondern
  damit zusammenhing, daß die Rufugia sich von mir als einer
  Parazeit-Historikerin Nutzen für die Zeitschule von Rhuf und
  für ihren Kampf gegen den Orden der Zeitchirurgen
  versprach.


  Sie dachte fast noch pragmatischer als Goman-Largo.


  »Das ist direkt ultramonotisch!« entfuhr es
  mir.


  »Nein, es ist hypertemporal«, teilte mir die
  Rufugia mit.


  »Das finde ich nicht«, erklärte ich.


  »Anscheinend bist du doch nicht völlig
  eingeweiht«, stellte die Rufugia daraufhin fest.
  »Ultramonotisch und hypertemporal sind
  Erkennungswörter. Wenn jemand eines dieser Wörter
  nennt, muß die Angesprochene das andere Wort
  aufsagen.«


  So war das also! Aber darüber hatte mein Modulmann
  mich nie aufgeklärt. Oder sollte er die wahre Bedeutung
  dieser Wörter während seiner Stasisgefangenschaft im
  Zeitgruft-Operator von Xissas vergessen haben – wie
  so vieles andere auch? Die Wörter selbst aber hatte er sich
  gemerkt. Nur gebrauchte er sie nicht sinngemäß,
  sondern zweckentfremdet. Deshalb also hatte ich nie so rechten
  Geschmack daran gefunden – und andere Leute auch
  nicht.


  »Woran denkst du?« erkundigte sich die Rufugia
  – mit einem Anflug von Argwohn, wie ich
  herausspürte.


  Ich verstand die Frage nicht. Schließlich lagen doch
  alle meine Gedanken so offen vor ihr, wie die ihren vor mir.


  Im nächsten Moment wußte ich, daß dies nicht
  stimmte.


  Sie hatte meine letzten Gedanken wahrhaftig nicht mitbekommen
  und verdächtigte mich der absichtlichen Verschleierung.


  »Das stimmt nicht«, wehrte ich mich. »Ich
  verschleiere meine Gedanken nicht.«


  »Jetzt nicht mehr«, erwiderte die Rufugia.
  »Aber vorhin hast du für eine Zeitlang verdeckende
  Gedankenkonstruktionen memoriert.«


  »Davon weiß ich nichts«, gab ich
  zurück.


  Oder sollte ich unabsichtlich meine Gedanken an Goman-Largo
  verschleiert haben? überlegte ich.


  »Da, schon wieder!« warf die Rufugia mir
  entrüstet vor. »Du verbirgst etwas vor mir. Es tut mir
  leid, aber das zwingt mich dazu, besondere
  Vorsichtsmaßnahmen zu ergreifen, da ich nicht
  ausschließen darf, daß du vom Orden der Zeitchirurgin
  als Agentin nach Rhuf eingeschleust worden bist.«


  »So ein Unsinn!« protestierte ich. »Aber ich
  habe begriffen, was geschehen ist. Jedesmal, wenn ich an meinen
  Liebsten dachte, hast du dich über Verschleierung beschwert.
  Das muß unbewußt geschehen sein, ohne daß ich
  es merkte. Anscheinend kann ich nicht anders. Aber das solltest
  du eigentlich einsehen. Oder warst du niemals
  verliebt?«


  »Das weiß ich nicht«, erklärte die
  Rufugia nachdenklich, so, als dächte sie darüber nach,
  ob ihr ein paar Erinnerungen abhanden gekommen seien.


  So war Goman-Largo und mir.


  »Weißt du wenigstens, was Verliebtheit ist?«
  erkundigte ich mich.


  »Ein biochemischer Ausnahmezustand«, antwortete
  die Rufugia. »Gut, ich akzeptiere deine Erklärung. Wie
  groß ist dein Erfahrungsschatz über
  Parallelzeitebenen, Neithadl-Off? In deinen Gedanken kann ich
  nichts Brauchbares entdecken.«


  »Ich habe viel vergessen«, sagte ich
  bedrückt. »Wahrscheinlich wurden irgendwo und
  irgendwann von irgendwem meine Erinnerungen an die Erforschung
  der Parallelzeitebenen gelöscht. Aber wenn es darauf
  ankommt, fällt mir meistens das wieder ein, was ich gerade
  brauche.«


  »Das ist gut«, meinte Rufugia. »Da du
  sowieso nicht in deine Realgegenwart zurückkehren kannst,
  schlage ich dir vor, dich nacheinander mit unseren wichtigsten
  Ausbildern zu unterhalten, um herauszufinden, für welches
  Sachgebiet du dich am besten eignest.«


  »Soll das heißen, ich muß hier
  arbeiten!«pfiff ich erschrocken.


  »Du mußt nicht, aber du darfst«, stellte die
  Rufugia richtig. »Es wäre eine kleine Gegenleistung
  dafür, daß du in der Zeitschule wohnen darfst und
  verpflegt und gekleidet wirst.«


  »Aha!« pfiff ich bestürzt. »Ich
  muß also von Almosen leben! Aber wenn du schon von Kleidung
  sprichst, solltest du mir verraten, wann ich Ersatz für
  meinen Tentar bekomme.«


  »Tentar?« dachte die Rufugia, dann erkannte sie an
  meinen Gedanken, was ich meinte. »Es tut mir leid,
  daß dein Tentar zerschnitten wurde«, erklärte
  sie. »Ich werde anordnen, daß ein Nachbau produziert
  wird.«


  »Danke«, erwiderte ich und überlegte, woher
  ich plötzlich den Namen für meine Überlebensfolie
  gewußt hatte.


  Allmählich schien meine Amnesie nachzulassen. Es war noch
  gar nicht so lange her, daß mir der Name für mein
  Multifunktionsgerät wieder eingefallen war – und jetzt
  wußte ich plötzlich auch wieder, wie meine
  Überlebensfolie hieß.


  Mein Modulmann würde staunen, wenn ich ihm das alles
  erzählte!


  Im nächsten Augenblick wurde mir erst richtig
  bewußt, daß ich meinen Modulmann niemals wiedersehen
  würde.


  Nie wieder in meinem ganzen Leben!


  Mir wurde plötzlich sterbenselend.


  »Du denkst bestimmt wieder an deinen Liebsten«,
  meinte die Rufugia mitfühlend. »Aber soviel ich
  weiß, verlieben die meisten Lebewesen sich mehrmals im
  Leben. Das wird dir genauso gehen. Warte nur ab, bis du unsere
  Ausbilder kennenlernst! Darunter gibt es bestimmt eine ganze
  Menge, die deine Biochemie ins Schleudern bringen.«


  Ich wollte gegen diese Unterstellung protestieren, doch bevor
  ich dazu kam, gab die Rufugia mich wieder frei und glitzerte,
  gleißte und zuckte gleich darauf erneut in allen Farben des
  Spektrums unter der Kuppeldachwölbung.


  Ich aber wurde abermals von zwei großen
  Pyramidenrobotern gepackt und fortgeschleppt.


   


  *


   


  In einem kreisrunden Raum mit allen möglichen Apparaturen
  an den Wänden stellten die Roboter mich ab.


  Gleich darauf löste sich etwas aus einer Wandnische, das
  einem überdimensionierten, chlorophyllgrünen Baumblatt
  ähnelte.


  Es war fast so groß wie Goman-Largo, besaß eine
  elliptische Form, einen glatten Rand und eine netzartige Nervatur
  der »Blattspreite«. Diese Nervatur vibrierte leicht.
  Am auffälligsten aber war der »Stiel« am unteren
  Ende. Er fing oben so dünn an wie meine Gliedmaßen und
  verbreiterte sich auf einer Länge von zirka vierzig
  Zentimetern zu einem Durchmesser, der Animas Oberschenkel
  gleichkam. Dabei bog er sich von oben nach unten rund zehn
  Zentimeter nach vorn und war am unteren Ende dicht mit
  fingerlangen schwarzen Haaren besetzt, die teilweise die
  Stärke meiner Tastfäden erreichten.


  Als die schwarzen Haare sich heftig bewegten, hörte ich
  eine Art Rasseln.


  Ich holte den Prem wieder aus seinem Etui, drehte ihn
  so herum, daß er als Translator diente und hörte:


  »… schwer von Begriff. Kannst du mich jetzt
  verstehen, Neithadl-Off?«


  »Ich bin nicht schwer von Begriff!« pfiff ich
  entrüstet. »Woher sollte ich wissen, daß ein
  Stück Grünzeug reden kann!«


  Das Blattwesen raschelte heftig, dann sagte es:


  »Entschuldige, wenn ich mich gehenließ, aber ich
  bin von Natur aus leicht zum Lachen zu reizen – und das mit
  dem ›Stück Grünzeug‹ war wirklich lustig.
  Aber ich habe mich noch gar nicht vorgestellt. Ich heiße
  Lampoo, bin ein Kichoman und arbeite in der Zeitschule als
  Astrobiologe. Die Rufugia beauftragte mich, deinen Metabolismus
  durchzuprüfen und, deinen besonderen Bedürfnissen
  entsprechend, einen Speiseplan für dich
  zusammenzustellen.«


  »Das ist fast zuviel des Guten«, erwiderte ich.
  »Als Parazeit-Historikerin, die schon fast überall im
  Universum und seinen Parallelzeitebenen herumgekommen ist, habe
  ich mich daran gewöhnt, alles zu essen und zu trinken und
  bin gegen die meisten Gifte immun geworden.«


  »Du warst aber noch nie in der Zeitschule von
  Rhuf«, gab Lampoo zu bedenken. »Und schon gar nicht
  so weit vor deiner Realzeit. Es ist bestimmt sicherer, deine
  Bionormen festzustellen und die wesentlichen Grenzwerte zu
  ermitteln. Ziehe dich bitte aus!«


  »Ausziehen?« pfiff ich erschrocken. »Vor
  einem Mann?«


  »Ich bin kein Mann in dem Sinne«, widersprach
  Lampoo. »Während meines ganzen Lebens wachsen in
  großen Abständen Ableger an mir und fallen ab, wenn
  sie lebensfähig sind. Also stelle dich nicht so an! Wie
  reproduzierst du dich überhaupt?«


  »Das verrate ich nicht!« kreischte ich –
  allerdings nur noch mit gespielter Entrüstung, denn ich
  hätte es schon verraten, wenn ich mich daran erinnert
  hätte.


  »Dann eben nicht«, meinte Lampoo beschwichtigend
  und hantierte an einigen Geräten, während die beiden
  Pyramidenroboter mir beim Ablegen der ungewohnten Ersatzkleidung
  halfen und dann verschwanden.


  Kaum stand ich nackt da, tauchte Lampoo wieder in seiner
  Wandnische unter. Dafür glitten mehrere schrankförmige
  Geräte mit blinkenden Punkten und Flächen auf den
  Vorderseiten dicht an mich heran, streckten dünne
  Sensortentakel nach mir aus und sondierten mich so
  gründlich, daß mir ganz schwindlig wurde.


  Nach einiger Zeit zogen sie sich wieder zurück.
  Dafür glitten andere Geräte heran, wuschen und
  massierten meine Haut, flößten mir mit einem
  Röhrchen reinen Alkohol ein (der bei mir nicht als
  Nervengift wirkte, sondern den ich hin und wieder unbedingt
  für meinen Stoffwechsel als Katalysator benötigte) und
  legten mir ein wundervoll nach wochenlang abgehangenem Fleisch
  duftendes großes Stück Biomasse auf die Oberseite
  meines Mattenrumpfs.


  Ich war angenehm berührt.


  Man konnte über das Blattwesen Lampoo denken, wie man
  wollte, aber es hatte wenigstens Lebensart und scherte sich nicht
  um Vorurteile, wie ich sie gegenüber meiner
  Lieblingseßgewohnheit schon oft erlebt hatte.


  Zufrieden gab ich mich ganz der Stimulierung meines
  Stoffwechsels und der Nährstoff-, Vitamin- und
  Mineralstoffaufnahme hin.


  Ungefähr zwei Stunden später war ich rundum
  gesättigt und fühlte mich rein physisch so wohl wie
  selten zuvor. Allerdings verstärkte das eher noch meinen
  Kummer wegen der Trennung von Goman-Largo.


  Doch ich bekam keine Zeit, diesem Trübsinn
  nachzuhängen. Die Apparaturen glitten von mir zurück,
  Lampoo tauchte wieder aus seiner Wandnische auf und
  verabschiedete sich, und zwei andere Lebewesen erschienen und
  nahmen mich in ihre Mitte, ohne sich an meiner Nacktheit zu
  stören. »Wir heißen Fidda und Fiddu«,
  informierte mich eines von ihnen. »Ich bin Fiddu. Wir sind
  Budjariden und zu deinen Betreuern abgestellt.«


  Ich musterte die beiden seltsamen Gestalten.


  Sie waren beide gleich groß, zirka zwei Meter, sehr
  dünn und schienen – zumindest nach Körperformen-
  und Proportionen – Hominide zu sein, denn sie hatten einen
  langen, schlanken Rumpf, lange, schlanke Beine, lange, dünne
  Arme, einen Hals und einen Kopf. Andererseits ließen ihre
  hornigen Schnabelmünder mit den kleinen Nasenlöchern,
  die fehlenden Ohrmuscheln und die dicht am Schädel
  anliegenden graublauen Federn sie eher als Vogelabkömmlinge
  erscheinen. Dagegen sprach wiederum die weißen
  Kinnbärte, die ihnen den Eindruck von Seriosität
  vermittelten.


  Beide Budjariden trugen enganliegende, dunkelblaue
  Kombinationen mit goldfarbenen Streifen, die schnurartig
  »durchhingen«, außerdem schwarze, auf Hochglanz
  polierte Lackhalbschuhe mit hohen Absätzen und makellos
  weiße Handschuhe.


  Das mit den Handschuhen konnte ich allerdings gut verstehen,
  wenn ich die hellgraue, faltige Haut an Gesicht und Hals
  betrachtete.


  »Was habt ihr mit mir vor?« erkundigte ich mich.
  »Ihr seht so schick aus, und ich bin immer noch
  hüllenlos.«


  »Dem werden wir abhelfen«, erklärte Fidda,
  der (die?, das?) sich nur durch einen schwarzen Punkt oben auf
  dem Schnabelmund von Fiddu unterschied. »Dein neuer Tentar
  liegt im Nebenraum bereit.«


  In steifer Haltung führten sie mich aus dem Biolabor und
  in einen mit drei Spiegelwänden ausgestatteten kleineren
  Raum hinein. Auf einem Metalltisch lag bereits meine
  Überlebensfolie – beziehungsweise eine
  verblüffend ähnliche Kopie.


  Fidda und Fiddu halfen mir hinein und erklärten die
  Funktionen. Ich stellte fest, daß mein neuer Tentar
  gegenüber dem alten einige Verbesserungen aufwies. So war
  das transparente Material total entspiegelt, so daß niemand
  mehr durch Lichtreflexionen geblendet werden konnte, und das
  Aggregatepak unter meinem Mattenrumpf war kompakter und
  leistungsfähiger als das Original. Zudem konnte ich alle
  Funktionen durch Gedankenbefehl steuern.


  Nur der Quintadimwerfer fehlte.


  »Innerhalb der Zeitschule ist das Tragen
  gefährlicher Waffen nicht erlaubt«, belehrte mich
  Fiddu auf meine entsprechende Frage. »Du erhältst ihn
  aber zurück, falls du die Zeitschule verlassen und in einen
  Einsatz gehen solltest.«


  »In einen Einsatz?« echote ich konsterniert.
  »Soll ich etwa zu einer Spezialistin der Zeit ausgebildet
  werden?«


  »Wir bilden nur Tigganois zu Spezialisten der Zeit
  aus«, erwiderte Fidda. »Du kämst vielleicht als
  Spionin in Frage, aber darüber werden die Ausbilder
  entscheiden.«


  »Als Spionin!« pfiff ich empört.


  »Warum nicht gleich als Meuchelmörderin?«


  »Für solche Tätigkeiten kommen nur Aqkrinins
  in Frage«, sagte Fidda. »Erlaubst du nun, daß
  wir dich zu Ausbilder Gaggelan bringen, verehrte
  Neithadl-Off?«


  Es lief mir richtig warm über den Rücken, als Fidda
  diese respektvolle Anrede gebrauchte. Die Budjariden wußten
  wenigstens, was sich gehörte.


  »Selbstverständlich«, erwiderte ich.
  »Dürfte ich erfahren, ob ich an euch mit der, die oder
  das denken muß?«


  »Mit der«, antwortete Fiddu.
  »Bei uns beiden.«


   


  *


   


  Den Ausbilder Gaggelan sah ich zuerst gar nicht, als die
  Budjariden mich zu ihm gebracht hatten.


  Ich blickte lediglich durch eine transparente Wand in einen
  großen Raum mit rechteckiger Grundfläche, dessen Boden
  aus Hunderttausenden oder gar Millionen winziger Waben
  bestand.


  Und natürlich sah ich auch in dem dottergelben Licht, das
  in dem Raum herrschte, die seltsamste Decke, die mir je
  untergekommen war. Sie ähnelte einem gelben Teppichboden mit
  schwarzem Gittermuster, der infolge hohen Alters so zerfasert
  war, daß von ihm ein ganzer Bart von Fäden bis zum
  Boden herabhing.


  Aber dann liefen plötzlich wellenförmige Bewegungen
  durch den Teppichboden an der Decke – und die
  herabhängenden Fäden vibrierten summend und tasteten
  offenbar in die winzigen Wabenzellen hinein. Im nächsten
  Moment vernahm ich ein leises Klingen, Wispern und Zwitschern,
  das mich an etwas erinnerte. Ich wußte nur nicht, an
  was.


  »Dürfen wir vorstellen«, sagte Fiddu.
  »Das ist Neithadl-Off, eine Parazeit-Historikerin aus
  unserer Zukunft, die in unserer Realgegenwart gestrandet
  ist.«


  »Tatsächlich?« ertönte es aus
  unsichtbaren Lautsprechern.


  »Und das ist Gaggelan, Modulzüchter und
  Ausbilder«, sagte Fidda und deutete auf den
  »Teppichboden«. »Wegen der erforderlichen
  Sterilität kann er seinen Zuchttank bis zur Reifung der
  Module nicht verlassen. Aber das ist auch nicht erforderlich. Er
  wird dir über die KOM-Anlage seine Fragen
  stellen.«


  »Was für Fragen?« erwiderte ich und
  beobachtete fasziniert die schemenhaften Bewegungen in den
  Wabenzellen.


  Es war einfach phantastisch.


  Ich hatte ja gewußt, daß Gomans Module keine
  technisch erzeugten Werkzeuge, sondern biologisch gewachsene
  Funktionseinheiten waren, aber wo und wie sie wuchsen, davon
  hatte ich bisher keine Ahnung gehabt.


  »Was weißt du über Mutationen,
  Neithadl-Off?« fragte Gaggelan.


  »Alles«, antwortete ich und versuchte schnell
  zusammenzukramen, was ich bisher über Mutationen erfahren
  hatte.


  »Alles will ich nicht hören«, sagte der
  Modulzüchter, während er weiterhin seiner Arbeit
  nachging. »Worauf sind Mutationen
  zurückzuführen?«


  »Auf Genveränderungen«, antwortete ich.
  »Derartige Veränderungen treten meist sprunghaft auf
  und bleiben durch alle nachfolgenden Generationen
  erhalten.«


  »Richtig«, erklärte Gaggelan.


  Natürlich war es richtig. Ich kannte mich doch aus.


  »Wofür haben Mutationen die größte
  Bedeutung?« schoß Gaggelan seine nächste Frage
  ab.


  »Natürlich für die stammesgeschichtliche
  Entwicklung der Arten und für die Tier- und
  Pflanzenzucht«, erwiderte ich.


  »Das ist nicht vollständig«, meckerte der
  »Fliegende Teppich«. »Für etwas anderes
  haben sie eine noch größere Bedeutung, Neithadl-Off.
  Ich höre!«


  »Na, fürs Geschäft natürlich«, gab
  ich zurück. »Da Mutationen sich auch gentechnisch
  hervorrufen und großmaßstäblich anwenden lassen,
  werden damit die profitreichsten Geschäfte überhaupt
  gemacht.«


  »Das mag sein«, nörgelte Gaggelan.
  »Aber das war es nicht, was ich meinte. Die
  allergrößte Bedeutung üben Mutationen, die ja
  heutzutage überwiegend gentechnisch produziert werden, auf
  die Moral und Ethik der Zivilisationen aus. Fidda und Fiddu, ich
  schlage vor, ihr bringt Neithadl-Off zu Ausbilder Hornack, damit
  er ihr mal ein paar seiner Paradebeispiele vorführt. Die
  meisten Intelligenzen lernen am ehesten durch
  Anschauungsunterricht.«


  Erbittert starrte ich auf das gelbschwarze Teppichwesen, das
  mit seinen Abertausenden von Fäden in den Wabenzellen
  herumstocherte, in denen die Module für Modulmänner
  heranwuchsen.


  Eine solche Arroganz wie die Gaggelans hatte ich noch nie
  erlebt. Wer oder was gab ihm eigentlich das Recht, nur ganz
  bestimmte Antworten auf Fragen anzuerkennen, auf die es viele
  richtige Antworten gab!


  Doch dann sah ich, wie behutsam der Modulzüchter mit dem
  Inhalt der Wabenzellen umging und ahnte, daß er
  wahrscheinlich deshalb so anspruchsvoll war, weil er ethisch und
  moralisch über den meisten anderen Intelligenzen stand.


  Ich verzichtete deshalb darauf, ihm ein paar gemeine
  Fangfragen über Symbiose und Parasitismus hinzuwerfen.


  Außerdem hatte mich die Nennung von Ausbilder Hornack
  neugierig gemacht. Ich ahnte, daß ich bei ihm in einige
  Geheimnisse der Zeitschule von Rhuf eingeweiht würde, die
  mir mehr über Goman-Largos Natur verrieten…


  



  5. ATLAN


  Auf dem neunten Deck, von oben gerechnet, änderte sich
  die Lage abrupt.


  Während wir auf den vorhergehenden Decks nur nutzlose
  Raumschiffshüllen und schrottreife Aggregate vorgefunden
  hatten, sah es auf dem neunten Deck so aus, als würden wir
  fündig werden.


  Jedenfalls auf den ersten Blick.


  Ich sah schon von dem Schacht aus, durch den wir vom achten
  Deck hergekommen waren, mehrere guterhaltene Raumschiffe
  herumstehen. Von einwandfreien Schiffshüllen hätte ich
  mich natürlich nicht beeindrucken lassen, aber die
  Hüllen waren bei fünf Schiffen dort geöffnet, wo
  sich abnehmbare Verkleidungen befanden – und was ich hinter
  den Öffnungen an Aggregaten erblickte, war mehr, als ich in
  dieser uralten Kosmischen Burg auch nur zu wagen erhofft
  hätte.


  Denn die Aggregate, die offenlagen, bewiesen dem kundigen
  Auge, daß sie frisch überholt waren.


  Die Wirkung auf mich war mit der Wirkung zu vergleichen, die
  die überreiche Auslage eines Delikatessengeschäfts auf
  jemanden machen mußte, der sich seit Jahr und Tag nur von
  Wasser und Brot ernährt hatte.


  Mein Extrasinn jagte noch einen Warnimpuls durch mein
  Bewußtsein, aber da stand ich schon vor der ersten
  Wartungsöffnung eines Raumschiffs – und meine Paddler
  mit mir.


  In dem Augenblick, in dem die Projektionen aller intakten
  Raumschiffe erloschen, schlossen sich mit höhnisch
  klingendem Knallen alle Schotte in der näheren und weiteren
  Umgebung.


  Wir waren blind und ohne nachzudenken in eine Falle getappt,
  die ich auf jeden Fall als Falle hätte erkennen
  müssen.


  Normalerweise wäre ich zumindest vorsichtig, wenn nicht
  argwöhnisch gewesen. Aber unsere Hoffnungen, die sich auf
  jedem Deck, das wir erreichten, immer aufs neue zerschlagen
  hatten, waren zu einem für uns nachteiligen Psychomoment
  geworden, mit dem unsere Gegner zweifellos fest gerechnet
  hatten.


  »Deckung!« rief ich und startete auch schon mit
  Hilfe des Gravo-Jet-Aggregats, während ich meine Strahlwaffe
  bereits unbewußt gezogen hatte und in der Hand hielt.


  Wir rasten mit höchster Beschleunigung auf eine etwa drei
  Kilometer entfernte Ansammlung von Wrackteilen zu.


  Allerdings waren wir da nicht mehr hundertfünf Personen,
  sondern höchstens noch zwanzig. Die meisten Morgoren waren
  von uns draußen abgeschnitten worden, als die Schotte im
  Schnellschlußverfahren zugekracht waren.


  Es dauerte einige Sekunden, bis ich begriff, daß ich
  drauf und dran war, mich durch die Dynamik der Ereignisse zu
  einem zweiten Fehler hinreißen zu lassen.


  Die nächste Deckung war viel zu weit entfernt, als
  daß wir sie erreichen konnten, wenn die Gegner schon auf
  der Lauer lagen – und sie lagen bestimmt auf der Lauer,
  wenn sie uns schon eine Falle stellten.


  Es wurde aber auch höchste Zeit! kommentierte der
  Extrasinn mein Umdenken.


  Ich achtete nicht darauf, sondern blickte mich suchend um.
  Gleich darauf entdeckte ich, was wir brauchen konnten: eine
  Nische mit einem Schott darin. Zwar war das Schott geschlossen,
  aber mit fünf Strahlwaffen konnte es nicht lange dauern, es
  aufzubrechen.


  »Mir nach!« schrie ich und drehte ab.


  Es war ein sehr scharfer Schwenk nach rechts, den wir
  beschrieben – und das erklärte wohl, warum die
  fünf Miniraketen, die von schräg rechts voraus auf die
  Position zujagten, die wir in der nächsten Sekunde erreicht
  hätten, wären wir nicht abgebogen, nicht schnell genug
  mit einer Kursänderung ihrerseits zu reagieren
  vermochten.


  Sie rasten fast schnurgerade weiter und explodierten in einem
  einzigen sonnenhellen Feuerball rund fünfhundert Meter
  weiter an einer Wand zu unserer Linken.


  Die Druckwelle war so stark, daß sie uns mit heftigem
  Stoß zu unserem Ziel beförderte. Hätten wir die
  Schutzschirme nicht gleich nach Erkennen der Falle aktiviert, wir
  wären an dem Schott zerschmettert worden – und ein
  Treffer hätte uns wahrscheinlich trotz der Schutzschirme
  getötet.


  Da hörte der Spaß wahrhaftig auf!


  Wir schalteten die Gravo-Jet-Aggregate aus, und ich verteilte
  durch Gesten unsere Aufgaben. Topon und ich würden jeder an
  einer Ecke der Nische in Deckung gehen und jeden Angreifer, der
  sich sehen ließ, bekämpfen. Wonosch, Kinuk und Vulmel
  sollten unterdessen das Schott mit ihren Strahlwaffen
  zerschießen.


  Auf Angreifer brauchten Topon und ich nicht lange zu
  warten.


  Von dort, woher die Raketen gekommen sein mußten,
  schwärmten Sekunden später zahlreiche Gestalten aus,
  die den YPSILONS des terranischen Alphabets glichen, nur war hier
  jedes Y umgedreht und besaß die Größe eines
  Ertrusers.


  Roboter! stellte der Extrasinn lakonisch fest.


  Die Sensoren meiner Ortungssysteme zeigten es ebenfalls an.
  Diese Ypsilons waren rein technisch hergestellte Produkte und
  hatten nichts Biologisches an sich.


  Ihre Kampfesweise und Feuerkraft waren dementsprechend.


  Sie griffen kompromißlos und ohne Rücksicht auf die
  eigene Sicherheit an - und aus allen drei Körperenden
  schossen grellweiß glühende Strahlenbündel.


  Es war die Hölle.


  »Zusammenschließen!« befahl ich.


  Die Paddler begriffen schnell, daß wir nur dann eine
  Überlebenschance hatten, wenn wir so weit
  zusammenrückten, daß unsere Schutzschirme sich
  gegenseitig überlappten und dadurch verstärkten.


  Das auf uns einhämmernde Strahlengewitter war dennoch
  mörderisch. Die Entladungen raubten uns fast jede Sicht, und
  ohne die auf fünfdimensionaler Basis arbeitenden
  Zielgeräte unserer Waffen hätten wir uns kaum
  wirkungsvoll wehren können.


  Dennoch war unsere Lage aussichtslos.


  Die Ypsilonier, wie ich die Roboter in Gedanken nannte, waren
  in erdrückender Überzahl und konnten ihre Verluste
  mühelos ersetzen. Wir dagegen waren durch den Zwang,
  zusammenzurücken und unsere gesamte Feuerkraft zur
  Verteidigung einzusetzen, in der Nische festgenagelt und konnten
  unsere ursprüngliche Absicht, das Schott aufzubrechen, nicht
  ausführen.


  Und irgendwann werden die Energiemagazine eurer Waffen und
  die Ersatzmagazine leer sein! unkte der Extrasinn.


  Es mußte etwas geschehen.


  Aber was?


  Wir besaßen keine schweren Waffen und waren zu schwach,
  um durch die halbkreisförmige Formation der Ypsilonier
  durchzubrechen.


  Von den fünfzehn Morgoren, die mit uns auf diesem Deck
  eingeschlossen worden waren, war nichts mehr zu sehen. Sie
  hätten uns mit ihren Spießen auch nicht gegen
  Kampfroboter helfen können. Ich hoffte nur, daß sie
  von den Ypsiloniern geschont worden und in die Tiefen des Decks
  entkommen waren.


  Ihr müßt irgendwo durchbrechen – und wenn
  es durch den Boden ist! mahnte der Logiksektor.


  Das war mir auch klar, nur brauchten wir alle fünf
  Strahlwaffen, um uns die Angreifer wenigstens noch für
  einige Zeit vom Leibe zu halten. Glücklicherweise
  besaßen sie keine Schutzschirme und vergingen relativ
  schnell in unserem Feuer. Doch dafür konnten sie jeden
  Ausfall sofort ersetzen.


  Ich durfte gar nicht daran denken, daß sie irgendwann so
  viel Verstärkung heranholten, daß unsere
  Abschüsse sie nicht mehr aufzuhalten vermochten.


  Strukturläufer müßte man sein! gab der
  Extrasinn durch.


  Mir wurde abwechselnd heiß und kalt, als ich die
  Bedeutung dieser wie nebenbei hingeworfenen Bemerkung in ihrer
  ganzen Tragweite erkannte.


  »Meine« vier Paddler hätten sich längst
  in Sicherheit bringen können, indem sie durch Wände
  oder Schotte gegangen wären. Statt dessen hielten sie neben
  mir aus und riskierten dabei ihr Leben. Aber ich durfte nicht
  zulassen, daß sie ihr Leben tatsächlich verloren. Wenn
  die Lage absolut aussichtslos wurde, mußte ich sie
  wegschicken.


  Wie edel! spottete der Extrasinn. Und wie
  selbstmörderisch!


  Ich wurde wütend – und wußte plötzlich,
  daß es noch eine Hoffnung auf Rettung gab.


  Einen Paddler würden wir für kurze Zeit entbehren
  können. Wenn er während dieser Spanne durch die Wand
  ginge und sich dorthin durchschlüge, von wo wir vorher mit
  Raketen beschossen worden waren, konnte er das
  Abschußgerät vielleicht gegen die Ypsilonier
  einsetzen, falls noch genügend Raketen vorhanden waren.


  Ich schaltete meinen Helmfunk wegen des uns umtobenden
  Lärms auf maximale Leistungsabgabe und wollte gerade Topon
  wegschicken, da heulten etwa ein Dutzend Raketen von weiter vorn
  rechts über das Deck.


  Unwillkürlich zog ich den Kopf ein und suchte nach einem
  Halt, an dem ich mich festklammern konnte.


  Im nächsten Moment explodierten die Raketen mitten unter
  den Angreifern. Da die Ypsilonier keine Schutzschirme
  besaßen, dezimierten die Hitzestrahlung und Druckwellen der
  Explosionen sie um etwa die Hälfte.


  Die andere Hälfte rappelte sich wieder auf und beging den
  verhängnisvollen, taktischen Fehler, sich zu sammeln und
  gegen die Raketenstellung vorzugehen.


  Der zweite Raketenbeschuß ließ gerade drei
  Ypsilonier übrig, die mit schwach glühenden
  Metallplastikhüllen angeschlagen das Weite suchten.


  Als die Druckwellen verebbt waren, rappelte ich mich auf und
  verließ die Nische. Dicht an der Wand entlang schwebte ich
  auf die angenommene Position der Raketenstellung zu.
  »Meine« vier Paddler folgten mir schweigend.
  Wahrscheinlich vermuteten sie dasselbe wie ich.


  Nach ungefähr zweihundert Metern bremste ich vor der
  offenen Schleuse ab, durch die die Ypsilonier gekommen waren
  – und vor Satap, der breitbeinig und mit triumphierendem
  Grinsen auf dem nachtschwarzen Gesicht in der Öffnung
  stand.


  Ich konnte nicht anders, ich mußte diesen
  prächtigen Burschen, der uns aus höchster Not errettet
  hatte, umarmen. Die vier anderen Paddler folgten lärmend
  meinem Beispiel.


  Wenig später besichtigten wir das Abschußgerät
  für die Raketen und die zwölf halbverglühten
  Ypsilonier, die daneben lagen. Sie waren der Beweis dafür,
  daß Satap nicht kampflos an das Abschußgerät
  herangekommen war und daß er zu kämpfen verstand, wenn
  es darauf ankam.


  Aber nicht nur das.


  Er hatte eine strategische Weitsicht bewiesen, die seltener
  war, als mancher vielleicht annahm.


  Sein Eingreifen zum exakt richtigen Moment bewies, daß
  er die ganze Zeit in unserer Nähe gewesen war. Aber anstatt
  gleich wieder zu uns zu stoßen, wie es nur zu
  verständlich gewesen wäre, hatte er kalkuliert,
  daß wir irgendwann in größere Schwierigkeiten
  kommen würden – und er hatte uns ungesehen begleitet,
  um die Gefahr mit einem Überraschungsschlag zu
  beseitigen.


  Ich nickte ihm anerkennend zu, als seine Artgenossen von ihm
  abließen.


  Er war stolz darauf, das merkte ich ihm an.


  »Wie geht es jetzt weiter?« erkundigte sich
  Topon.


  »Wir müssen zumindest nach den Morgoren sehen, die
  ausgesperrt wurden, und auch nach denen, die sich irgendwo auf
  diesem Deck versteckt haben müssen«, erwiderte ich.
  »Vulmel und Kinuk, ihr macht euch auf die Suche nach dem
  Gros unserer Truppe! Wir anderen schauen uns auf diesem Deck
  um!«


  Ihr vertrödelt wertvolle Zeit! warnte der
  Extrasinn.


  Das stimmte. Aber die hundert Morgoren waren meinem Befehl
  unterstellt und damit auch meiner Fürsorge anvertraut
  worden. Ich durfte deshalb nicht einfach weiterziehen, ohne mich
  um sie zu kümmern.


  Doch unsere Suche blieb vergebens.


  Weder Vulmel und Kinuk noch wir anderen entdeckten auch nur
  eine Spur »unserer« Morgoren. Sie hatten sich alle
  aus dem Staube gemacht. Aber im Grunde genommen konnte ich es
  ihnen nicht verdenken.


  »Ich schlage vor, die Decks der Reparaturwerften zu
  umgehen und zu versuchen, von unten erneut einzudringen«,
  sagte Satap, nachdem wir uns wieder gesammelt hatten.


  Der Vorschlag war nicht schlecht, aber ich hatte mir bereits
  etwas anderes überlegt.


  »Wir umgehen die Reparaturwerft«, stimmte ich dem
  ersten Teil von Sataps Vorschlag zu. »Aber nicht unten
  herum, sondern indem wir uns zuerst nach oben wenden. Diese Burg
  hat so viele Gemeinsamkeiten zu einer anderen Kosmischen Burg,
  die ich kannte, daß ich mir ungefähr ausgerechnet
  habe, wo wir uns befinden und wo, von unserem Standort aus
  gesehen, die Lagerräume sein müssen, in denen die
  Dischaks hausen, nämlich fast senkrecht über uns, nur
  neun Decks höher. Da die Dischaks indirekt die Herren der
  Ypsilonier sind, halte ich es für rationeller, ihnen unseren
  Willen aufzuzwingen, anstatt uns in weiteren Kämpfen gegen
  immer neu auftauchende Ypsilonier zu zerreiben.«


  »Ypsilonier?« echote Kinuk. »Sagte
  Fraggelohr nicht, sie hießen Silonier?«


  »Richtig«, bestätigte ich ungeduldig.
  »Den Rest habe ich hinzugefügt, weil diese Roboter der
  Form nach dem terranischen Buchstaben Ypsilon gleichen.«
  Ich blickte Satap an. »Was meinst du zu meinem
  Plan?«


  »Er ist besser als meiner«, erkannte der Kosmische
  Ingenieur neidlos an.


  »Dann laßt uns aufbrechen!« sagte ich.


   


  *


   


  Das Tor ließ sich nicht anders öffnen, deshalb
  zerschossen wir es, wenn auch widerwillig, denn die
  Energieentladungen mußten uns verraten.


  Als die Dämpfe sich verzogen hatten, blickten wir in eine
  große Halle mit rechteckiger Grundfläche, spiegelndem
  schwarzen Boden, silbrig leuchtenden Wänden und einer
  stumpfgrauen Decke.


  »Wartet!« rief ich den Paddlern zu, die sofort
  eindringen wollten. »Das sieht mir zu einladend
  aus.«


  »Du hast recht«, meinte Satap. »Es
  könnte wieder eine Falle sein. Ich schlage vor, meine Leute
  dringen von mehreren Seiten gleichzeitig durch die Wände
  ein, während wir beide so tun, als gingen wir ahnungslos in
  die Falle.«


  Ich dachte nach.


  Wir hatten das Tor durch Desintegratorbeschuß
  zerstört, anstatt einen Strukturläufer
  hineinzuschicken, um die Verriegelung von innen zu öffnen,
  weil wir unsere Trümpfe noch nicht auf den Tisch legen
  wollten. Wenn wir jetzt die besondere Fähigkeit der Paddler
  doch einsetzten, würden wir dann »unser Pulver«
  nicht zu früh verschießen?


  Immer noch besser, als mit dummen Gesichtern in einer neuen
  Falle zu stehen! warf der Extrasinn ein.


  »Einverstanden«, erklärte ich. »Aber
  ich gehe allein hinein, während du dich als taktische
  Reserve noch zurückhältst.«


  Er winkte mir bejahend zu, dann »verdrückte«
  er sich in eine Außenwand der Halle, während die vier
  anderen Paddler sich in die Korridore begaben, in denen wir
  anfangs die Halle auf der Suche nach einem Eingang umrundet
  hatten.


  Das Echo meiner Schritte hallte seltsam hart von den
  Wänden wider, als ich die Halle durchquerte. Doch niemand
  ließ sich sehen. Es geschah überhaupt nichts.


  Bis ich die ungefähre Mitte der Halle erreicht hatte und
  stehenblieb, weil ich mir ausgerechnet hatte, daß dies der
  Augenblick war, in dem die vier Paddler aus den Wänden
  auftauchen würden.


  Als es an verschiedenen Stellen der Wände heller als
  zuvor glitzerte, aktivierte ich vorsichtshalber meinen
  Schutzschirm. Aber eigentlich rechnete ich damit, daß das
  Phänomen von den Strukturläufern hervorgerufen
  wurde.


  Darum verblüffte es mich einigermaßen, daß
  sich richtige Öffnungen in den Wänden bildeten und
  Wesen aus ihnen hervorkamen, deren Anblick mich an terranische
  Primatenart erinnerte.


  An Orang-Utans!


  Es sind keine! raunte mir der Extrasinn zu.


  Natürlich waren es keine. Daran hatte ich keinen
  Sekundenbruchteil gezweifelt. Es wäre zu unwahrscheinlich
  gewesen.


  Dennoch war die Ähnlichkeit frappierend. Nicht nur
  Körpergröße und das Fell stimmten überein,
  sondern auch die Gesichter. Allerdings waren die Schädel
  dieser Lebewesen haarlos, und die Fremden trugen Kompaktaggregate
  auf ihren Rücken und um die Taillen Gürtel mit
  Strahlwaffen in den Halftern.


  Kein Zweifel, das waren echte Intelligenzen.


  Ich zog meine Waffe nicht und vertraute meinem Schutzschirm,
  während ich die Arme hob und den Wesen meine leeren
  Handflächen vorwies, um unsere Begegnung nach
  Möglichkeit friedlich ausgehen zu lassen.


  Aber sie reagierten überhaupt nicht darauf, sondern
  drehten sich abrupt um und verschwanden wieder in den
  Öffnungen, aus denen sie eben erst gekommen waren.


  Verwundert und nachdenklich wartete ich.


  Aber die Wesen kamen nicht zurück. Statt dessen
  erschienen etwa zehn Sekunden später die vier Paddler aus
  den Wänden.


  »Ist alles ruhig geblieben?« erkundigte sich
  Topon.


  »Ruhig schon, aber nicht ereignislos«, antwortete
  ich und schilderte das Auftauchen und Verschwinden der
  Intelligenzen. »Es war, als hätten sie euch
  geortet«, fügte ich hinzu, obwohl mir keine
  Ortungsmethode bekannt war, mit der das molekulare Gas, in das
  sich Paddler zum Strukturlaufen umwandeln, inmitten fester
  Wände abmessen ließe.


  »Das ist nicht möglich«, widersprach Satap
  denn auch.


  Ich sagte nichts darauf, sondern machte mir nur meine
  Gedanken. Das Verhalten der Dischaks, wenn es sich um Dischaks
  gehandelt hatte, die mir begegnet waren, hatte so gewirkt, als
  hätten sie zehn Sekunden vor dem Auftauchen der Paddler
  vorausschauend geahnt, daß diese kommen würden, und
  sich daraufhin wieder zurückgezogen.


  Das erinnerte mich an Intelligenzen, denen ich vor einigen
  Jahrhunderten im Normaluniversum begegnet war. Allerdings waren
  diese Wesen und die Dischaks sich nicht einmal ähnlich,
  geschweige denn identisch.


  Doch auch sie hatten zehn Sekunden in die Zukunft sehen
  können! erklärte der Extrasinn.


  »Wir müssen ihnen auf dem Weg folgen, auf dem sie
  verschwunden sind«, drängte Satap.


  Das war taktisch richtig, deshalb widersprach ich nicht,
  sondern stellte nur klar, daß diese Wesen nicht auf einem
  Weg gekommen und gegangen waren, sondern auf mindestens acht
  Wegen.


  Anschließend suchte ich eine der Stellen auf, die ich
  mir besonders gut eingeprägt hatte.


  Verblüfft registrierte ich, daß sich ein schmales
  Schott öffnete, als ich unmittelbar davorstand. Dahinter
  erblickte ich einen kurzen Korridor, der vor einer
  Schachtöffnung endete – und etwa zehn Ypsilonier, die
  sofort das Feuer auf uns eröffneten.


  Sie verfügten also auch in ihrem eigenen Domizil
  über diese Roboter als Hilfstruppen! dachte ich,
  während ich mich zur Seite und damit außer Reichweite
  der Strahlwaffen warf.


  Auf einen Wink Sataps tauchten Topon und Wonosch in den
  Korridorwänden unter, um die Ypsilonier in den Flanken zu
  packen.


  Als das Feuer abbrach, spähte ich wieder um die Ecke.


  Doch Topon und Wonosch waren noch nicht aus den Wänden
  herausgekommen. Dennoch hatten die Roboter sich
  zurückgezogen.


  Irgendwie wußte ich intuitiv, daß es sich nicht um
  eine Falle handelte. Ich eilte zur Schachtöffnung, gefolgt
  von Satap, Kinuk und Vulmel.


  Wir kamen gerade dort an, als Topon und Wonosch die Wände
  verließen und überrascht stehenblieben.


  »Wir müssen hinauf«, sagte ich. »Dort
  gibt es zirka vierzig Etagen Lagerräume beziehungsweise
  ehemalige Lagerräume. Aber schaltet die Flugaggregate
  ein!«


  Ich sprang zuerst in den Schacht, schaltete das Flugaggregat
  hoch und schwebte schnell empor. Meine Strahlwaffe war auf
  DESINTEGRIEREN eingestellt, da ich Widerstand nur von Robotern
  erwartete, aber in dem relativ engen Schacht nicht mit einem
  Impulsstrahler schießen und einen Hitzestau von mehreren
  tausend Grad verursachen wollte.


  Doch niemand stellte sich uns in den Weg. Über die
  Außenmikrophone unserer Raumkombinationen hörten wir
  lediglich dumpfes Donnern und Röhren, so, als liefen
  irgendwo in der Peripherie der Dischak-Sektion schwere
  Aggregate.


  Es hätten Anzeichen für den Aufbau einer Falle sein
  können. Aber mit dem aus zahllosen Kampferfahrungen
  hervorgegangenem instinktiven Wissen war ich mir sicher,
  daß uns keine Fallen erwarteten. Statt dessen ahnte ich,
  daß wir eine andere Überraschung erleben
  würden.


  Und so war es dann auch.


  Wir waren etwa zwanzig Etagen hinaufgeschwebt, als wir aus den
  Schachtöffnungen der nächsten über uns
  befindlichen Etage Rauchschwaden ziehen sahen.


  Langsamer und vorsichtiger flogen wir weiter.


  Aber niemand griff uns an. Statt dessen erblickten wir hinter
  den rauchenden Schachtöffnungen zahlreiche kreuz und quer
  übereinanderliegende Ypsilonier – und ein Stück
  hinter ihnen tote Wesen in Raumanzügen, die wir biologisch
  nicht einzuordnen vermochten.


  Zweifellos waren es Fremde, die die Sektion der Dischaks
  angegriffen und sich bis hierher durchgekämpft hatten.
  Danach aber waren sie unter Verlusten zurückgeschlagen
  worden.


  Von frischen Robotertruppen, die wahrscheinlich
  ursprünglich dafür bestimmt gewesen waren,
  »meine« Paddler und mich aufzuhalten und die von
  ihren Herren in der Not den als gefährlicher eingestuften
  Eindringlingen entgegengeworfen worden waren.


  »Hinterher!« rief Kinuk und deutete in eine der
  beiden Richtungen, in die Angreifer und Verteidiger sich gewandt
  haben mußten.


  Ich winkte ab.


  Gewiß war es reizvoll, den Verteidigern, also den
  Ypsiloniern, auf den Fersen zu bleiben und dadurch ungehindert
  voranzukommen. Doch ich dachte darüber nach, warum die
  Dischaks gewollt hatten, daß die Angreifer ausgerechnet
  nicht über diese Etage hinaus tiefer in ihre Sektion
  verstießen.


  Vielleicht, weil es eine Etage tiefer etwas für sie
  sehr Wichtiges gab, das sie unbedingt hatten schützen wollen
  – und das vielleicht das eigentliche Ziel der Angreifer
  gewesen war?


  Grund genug für uns, uns dort umzusehen.


  Ich erklärte es meinen Gefährten kurz, dann schwebte
  ich ihnen voran eine Etage tiefer und wandte mich nach links.


  Aber es sah nicht danach aus, als würde ich hier etwas
  Besonderes finden. Der Korridor, in den wir eindrangen, enthielt
  zu beiden Seiten zahlreiche Türen, aber dahinter gab es nur
  Lagerräume voller Bioplasma-Konserven. Das stellten wir
  jedenfalls fest, nachdem wir einige Dosen geöffnet und den
  viskosen Inhalt mit dem Analysegerät meines
  Multifunktionsarmbands untersucht hatten. Es handelte sich um ein
  keimfreies Plasma ohne mineralische Verunreinigungen.
  Möglicherweise ernährten sich die Dischaks davon.


  Nach ungefähr hundert Metern standen wir jedoch vor einer
  sehr massiven Panzerwand aus molekülverdichtetem
  Metallplastik, deren Öffnungselektronik mittels einer Serie
  mehrfach überlappender Kodierungen abgesichert war. Das war
  selbst für meinen Kodeimpulssucher zuviel.


  Doch wir gaben deswegen noch lange nicht auf. Was derart
  aufwendig geschützt war, mußte ungeheuer wichtig und
  wertvoll sein.


  Satap und Vulmel drangen mühsam in die Panzerwand ein
  – und nach zirka zwanzig Minuten hatten sie die
  Öffnungselektronik durch direkte Manipulation geknackt.


  Die Hälften der Panzerwand glitten auseinander.


  Unwillkürlich hielt ich in Erwartung einer
  aufsehenerregenden Entdeckung die Luft an.


  Neben und hinter mir schnauften die Paddler
  enttäuscht.


  Auch ich war zuerst enttäuscht, denn ich sah nur das, was
  das Auge wahrnahm – und das war lediglich ein Liftschacht
  mit einer kleinen Kabine.


  Doch dann zählte ich eins und eins zusammen und kam
  darauf, daß ein derart schwer abgesicherter Lift nur zu
  einer Sektion führen konnte, die die Dischaks vor allen
  Fremden unbedingt geheimhalten wollten.


  Erregung packte mich. Die Paddler spürten es – und
  dadurch begriffen sie offenbar auch, daß uns die
  Entschleierung eines Geheimnisses bevorstand.


  Sie drängten sich hinter mir in die Liftkabine. Ich
  berührte die leuchtenden Knöpfe von zwei Sensorplatten
  umgeben – und dann raste die Kabine abwärts.


  Als sie anhielt, lag vor uns ein weiterer Korridor und an
  seinem Ende eine weitere Panzerwand.


  Satap und Vulmel öffneten sie genau wie die erste –
  und dann erlebte ich eine Überraschung, die mich beinahe
  fassungslos machte, weil sie ungefähr so wahrscheinlich
  gewesen war wie die Entdeckung eines Universums, in dem die Zeit
  rückwärts läuft.


  Wir blickten in eine halbkugelförmige Kammer, in der auf
  beheizten Keramikgestellen Tausende und Abertausende
  milchig-weißer, wurstförmiger Lebewesen lagen und in
  dem trägen Rhythmus pulsierten, der ihnen anscheinend von
  den beiden semiorganischen Kontaktkrallen übertragen wurde,
  an die jedes Lebewesen mit seinen Nervenfasern angeschlossen
  war.


  »Was ist das?« flüsterte Satap neben mir
  verständnislos.


  »Das sind Symboflex-Partner«, erklärte ich
  ihm und den anderen Paddlern mit belegter Stimme.
  »Symbionten, die vor vielen Jahrtausenden in der Galaxis M
  87 im normalen Universum von Wesen gezüchtet und eingesetzt
  wurden, die durch ein tragisches Schicksal erst zu einer
  Geißel für andere Intelligenzen wurden und dann in
  einer Art von Götterdämmerung von den Nachkommen jener,
  die sie züchteten, vernichtet wurden, weil ihre bloße
  Existenz panische Furcht verbreitete.«


  »Bei der Ewigen Plattform!« flüsterte Satap.
  »Das klingt grauenhaft. Welchem schlimmen Zweck mögen
  diese Symbionten wohl hier dienen?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte ich nachdenklich
  und etwas ruhiger. »Da wir bisher noch keine
  Zweitkonditionierten gesehen haben, die früher ihre Partner
  waren, werden sie möglicherweise von den Dischaks dazu
  benutzt, ihnen die Fähigkeit zu geben, zehn Sekunden in die
  Zukunft zu blicken. Das würde erklären, warum die
  Dischaks unten zehn Sekunden vor eurem Erscheinen aus der Halle
  flüchteten. Sie müssen euch präkognitiv
  wahrgenommen haben.«


  Ich ging nahe an eines der Gestelle heran, hütete mich
  aber davor, einem Symboflexpartner zu nahe zu kommen. Zu genau
  erinnerte ich mich noch daran, wie schnell sie einem Wesen, das
  sie als Partner auserwählten, in den Nacken sprangen und
  sich dann mit ihren Nervenfasern so innig mit dessen Gehirn
  verbanden, daß eine Entfernung mit dem Tode des Partners
  bezahlt werden mußte.


  »Vernichten wir sie?« flüsterte Wonosch.


  »Nicht ohne äußerste Not«,
  erklärte ich. »Sie sind hochorganisiertes und in
  gewisser Weise intelligentes Leben. Ich fühle mich in keiner
  Weise berechtigt, darüber zu entscheiden, ob dieses Leben
  existieren darf oder nicht. Allerdings wissen das die Dischaks
  nicht, weshalb ich fürchte, daß wir hier nicht lebend
  herauskommen werden, ohne diese Symbolflex-Partner als unsere
  Geiseln hinzustellen.«


  »Da sie in die Zukunft sehen können, werden sie uns
  durchschauen«, wandte Topon ein.


  »Zehn Sekunden sind nicht viel«, gab ich
  zurück. »Wir werden eben dafür sorgen
  müssen, daß die Dischaks immer im Ungewissen
  darüber bleiben, was wir in der Zeit tun, in die sie noch
  nicht blicken können.«


  Ich wich von dem Gestell zurück, als es mir
  plötzlich vor den Augen flimmerte. Nachdem ich eine Distanz
  von etwa drei Metern zwischen die Symboflex-Partner und mich
  gebracht hatte, verschwand das Flimmern.


  Ich sah, wie die Symbionten, die uns am nächsten waren,
  sich heftig krümmten und sich von ihren semiorganischen
  Kontaktkrallen lösten. Aber auch die weiter entfernten
  Symbionten wurden unruhig.


  Ich schaltete meine Waffe auf IMPULS und feuerte kurz auf den
  Fußboden. Das Stahlplastik glühte auf und zerlief.
  Sofort stieg die Lufttemperatur. Eine Sirene begann zu
  wimmern.


  »Ich kenne diese Symbionten!« rief ich in dem hier
  gebräuchlichen Kauderwelsch der Mächtigen-Sprache, denn
  ich war sicher, daß wir beobachtet und belauscht wurden.
  »Mein Name ist Atlan – und meine Gefährten und
  ich werden alle eure Symboflex-Partner töten, wenn ihr sie
  nicht wieder zur Passivität zwingt. Falls ihr jedoch
  friedliche Verhandlungen vorzieht und wir ein Abkommen erzielen,
  lassen wir eure Partner in Ruhe.«


  Niemand antwortete.


  Aber die Symbionten, die sich von ihren Kontaktkrallen
  gelöst hatten, verbanden ihre offenliegenden Nervenfasern
  wieder mit ihnen – und allmählich beruhigten sich die
  Symboflex-Partner wieder.


  Es war nur ein Anfang, aber wenn wir wachsam genug waren, um
  uns nicht täuschen und überrumpeln zu lassen,
  würden wir vielleicht noch mehr erreichen, als wieder hier
  herauszukommen.


  Denn Intelligenzen, die Symboflex-Partner hielten und für
  ihre Zwecke benutzten, mußten über erhebliche
  Machtmittel und vor allem Informationen verfügen.


  Und nur die richtigen Informationen konnten uns helfen, nicht
  nur die Kosmische Burg des Mächtigen Sethrar wieder zu
  verlassen, sondern auch den Rückweg nach Rhuf
  beziehungsweise Hairun wiederzufinden.


  



  6. NEITHADL-OFF


  Die beiden Budjariden hatten offenbar auch die Anweisung
  erhalten, mir den Betrieb in der Zeitschule von Rhuf zu zeigen.
  Jedenfalls bestiegen sie mit mir eine Art gläsernen Kokon,
  der auf einer Magnetschiene kreuz und quer und auf und ab durch
  zahllose Sektionen einer noch völlig intakten Zeitschule
  schwebte.


  Überall gab es transparente Wände, durch die ich
  Einblicke in das hiesige Leben und Treiben bekam. Ich sah riesige
  wabenförmige Kavernen voller Labyrinthe, die an das Innere
  von Zeitgruft-Operatoren erinnerten und in denen sich
  Intelligenzen, die meinem Modulmann verblüffend
  ähnelten und auch so ähnlich wie er gekleidet waren,
  mit Hilfe von Sonden hindurchtasteten.


  Fidda und Fiddu klärten mich darüber auf, daß
  die künftigen Spezialisten, der Zeit dort darauf trainiert
  wurden, sich später einmal relativ sicher durch
  Zeitgruft-Operatoren zu bewegen, den Nachstellungen ihrer Usylls
  zu entgehen, sowie Informationen und immer wieder Informationen
  über den Orden der Zeitchirurgen zu sammeln.


  Außerdem konnte ich Angehörige von mindestens einem
  Dutzend verschiedenartiger intelligenter Lebensformen dabei
  beobachten, wie sie in Simulatoren die Beherrschung von
  Raumschiffen und die Navigation im All übten, aber auch, wie
  sie andere Intelligenzen im Kampf bezwangen.


  In anderen, kleineren Kavernen lagen alle möglichen
  Lebewesen in transparenten Behältern im Tiefschlaf. Fidda
  und Fiddu erklärten mir dazu, daß sie dabei
  hypnosuggestiv geschult und bestimmten
  Genmodifizierungsmaßnahmen unterworfen würden.
  Letzteres fand ich unvereinbar mit meiner Ansicht über
  universelle Moral und Ethik, aber die Budjariden argumentierten,
  diese Maßnahmen wären unabdingbar für den Schutz
  dieser Wesen bei ihren Einsätzen gegen Parazeitnischen der
  Zeitchirurgen.


  Bei dem Wort Parazeitnischen funkte etwas zwischen meinen
  Synapsen, und ich hatte den, leider nur flüchtigen,
  Eindruck, schon einmal in einer Parazeitnische gewesen zu sein
  und dort gegen unheimliche Kräfte und Mächte
  gekämpft zu haben.


  An mehr vermochte ich mich zu meinem größten
  Schmerz nicht zu erinnern, aber ich ahnte, daß mein Beruf
  als Parazeit-Historikerin darauf zurückzuführen war,
  daß ich durch aufwühlende Erlebnisse in einer
  Parazeitnische dazu stimuliert worden war, ihn zu ergreifen
  – und ich ahnte auch, daß eine Parazeitnische etwas
  mit meiner partiellen Amnesie zu tun hatte.


  Ich wandte mich an Fidda und Fiddu mit der Bitte, in allen
  Positroniken der Zeitschulen nachzuforschen, ob mein Name
  irgendwo gespeichert worden sei und ob ich vielleicht von hier
  aus zu dem Einsatz aufgebrochen war, der mich eventuell
  zehntausend Jahre bewußten Lebens und viele meiner
  Erinnerungen gekostet hatte.


  Die beiden Budjariden erklärten bedauernd, daß
  entsprechende Nachforschungen angestellt worden waren, aber nicht
  den geringsten Hinweis erbracht hätten. Wenn, dann
  müßte ich zu einem viel späteren Zeitpunkt von
  Rhuf aus zu einer Mission aufgebrochen sein – vielleicht in
  neuntausend Jahren, von der Jetztzeit meiner Betreuer an
  gerechnet.


  Es war zum Verrücktwerden!


  Kurz bevor meine Synapsen endgültig ausrasteten, endete
  die Rundfahrt jedoch – zumindest vorläufig –,
  und die beiden Budjariden informierten mich darüber,
  daß wir jetzt in den Sektor der Pfropfwaben kämen und
  sie mich dem Pfropfgenie Hornack vorstellen würden.


  Vergessen waren alle quälenden Fragen nach meiner
  Vergangenheit, denn ich wußte sofort, daß mit den
  Pfropfwaben nur jene Kammern gemeint sein konnten, in denen
  angehenden Spezialisten der Zeit ihre winzigen Funktionseinheiten
  genotronisch in die Körper gepfropft wurden, die von
  Gaggelan gezüchtet worden waren und durch die sie zu
  Modulmännern wurden.


  Wie Goman-Largo!


  Ich wurde ganz kribbelig, als unser »gläserner
  Kokon« über seiner Magnetschiene in eine große
  Halle einschwebte, in die an einem unter der Decke verlaufenden
  Endlosband transparente, sechsflächige Behälter von
  etwa 2,20 Metern Länge und 1,50 Metern Höhe und Breite
  durch die jenseitige Wand hereinglitten, in U-förmigem Bogen
  die Halle passierten und neben der Eintrittsöffnung wieder
  hinausglitten.


  Sie senkten sich dabei innerhalb der Halle über breite,
  stählerne Tische, an denen zwischen zahlreichen robotischen
  Arbeitseinheiten mindestens ebenso viele große, schlanke
  Hominide mit blaßgrüner Haut, rosa Overalls, weichen
  weißen Plastikstiefeletten und kleinen weißen
  Atemschutzmasken tätig waren.


  Irgendwie fühlte ich Vertrauen zu diesen Intelligenzen,
  denn sie waren seit langer, langer Zeit wieder die ersten
  Hominiden, die zwei Köpfe besaßen und nicht beide
  Hirnhälften von der Natur in einen einzigen Schädel
  gepreßt bekommen hatten.


  Nichts gegen Goman-Largo, Atlan, Anima und andere
  Einschädelige, aber sie waren einfach nicht die Norm. Ich
  hatte früher, bevor ich meinen Modulmann aus dem
  Zeitgruft-Operator von Xissas befreit hatte, viel häufiger
  bei Hominiden Zweischädelige angetroffen. Das war ja auch
  ganz natürlich bei zwei Gehirnen beziehungsweise zwei
  Gehirnhälften, von denen jede die andere bei einem Ausfall
  ersetzen konnte (wenn sie darauf trainiert worden war) und darum
  in einem separaten »Behälter« ganz einfach
  optimal untergebracht war.


  Aufmerksam beobachtete ich die Tätigkeit der Grünen,
  die im übrigen praktischerweise völlig bart- und
  haarlos waren. Sie checkten anscheinend mit blitzenden
  Instrumenten Armaturen innerhalb und außerhalb der
  sechsflächigen, wabenförmigen Behälter durch und
  nahmen Feinsteinstellungen vor.


  »Es sind die Angehörigen der
  Genotroniker-Kaste«, erklärte Fiddu. »Die
  meisten von ihnen arbeiten in der Forschung und in der
  Produktion, aber es sind ständig rund hundert von ihnen zur
  Endüberprüfung und -justierung der Pfropfwaben
  eingesetzt.«


  »Pfropfwaben?« wiederholte ich aufgeregt und
  stellte mir vor, wie mein Modulmann vor undenklichen Zeiten in
  solch einer Pfropfwabe gelegen hatte und genotronisch mit
  zahllosen winzigen Modulen gespickt worden war.


  Genotronisch?


  »Heißt das, die Genotroniker pfropfen den
  künftigen Modulmännern ihre Module auf?«
  erkundigte ich mich bei meinen Budjariden.


  »Nein, nein!« wehrte Fidda ab. »Die
  Angehörigen der Genotroniker-Kaste arbeiten die
  modulspezifischen Fähigkeiten in die von Gaggelan und seinen
  Mitarbeitern aus der Biozucht-Kaste herangezüchteten
  Rohmodule hinein.«


  »Aha!« entfuhr es mir. »Und was macht
  Hornack?«


  »Er pfropft den Rohtigganois die fertigen und von ihm
  noch einmal feinjustierten Module ein und stimmt ihre
  Schwingungen mit den Schwingungen der Tigganois ab, bis aus ihnen
  Modulmänner geworden sind.«


  Das war ja noch viel aufregender, als ich mir bisher
  vorgestellt hatte.


  »Bringt mich zu Hornack!« pfiff ich
  ungeduldig.


  »Das haben wir vor«, erwiderte Fiddu und
  ließ durch einen Knopfdruck die Türen unseres
  Gefährts aufgleiten. »Aber ab jetzt müssen wir zu
  Fuß weitergehen.«


  Wir stiegen aus.


  Sofort tauchten drei meterhohe pyramidenförmige Roboter
  auf, die aus ihren sechs rubinroten Seitenflächen
  ununterbrochen kleine Lichtblitze schickten.


  »Sie sagen, wir sollen ihnen folgen, damit wir
  Schutzanzüge bekommen«, erklärte Fidda.


  »Aber ich trage doch sogar einen Raumschutzanzug!«
  verwahrte ich mich dagegen.


  »Es ist nicht zu unserem Schutz, sondern zum Schutz der
  Module«, sagte Fiddu.


  »Oh!« pfiff ich. »Das ist natürlich
  etwas anderes. Wo geht es lang?«


  Die Roboter ließen sich nicht lange bitten. Sie
  führten uns in einen Seitengang und von dort aus in eine von
  weißem Licht erfüllte Kammer, in der uns bereits drei
  etwa 1,3 Meter hohe Intelligenzen erwarteten, deren Körper
  gleich Kegelstümpfen geformt und graublau waren. Sie
  bewegten sich auf je sechs fast beinlosen Füßen, was
  sehr possierlich aussah, und besaßen je sechs lange,
  dünne Arme, die so beweglich wie Tentakel waren. Von
  Köpfen war nichts zu sehen, aber ein ZNS muß ja nicht
  unbedingt in einem Kopf untergebracht sein, ganz davon abgesehen,
  daß ein Zentralnervensystem im Sinne einer einzigenBallung
  nur eine von vielen Möglichkeiten darstellte.


  Diese Wesen waren ganz in transparente und offenbar hermetisch
  abschließende Kleidungsstücke gehüllt – und
  genau solche Kleidungsstücke brachten sie angeschleppt und
  legten sie meinen Betreuern und mir an. Zu meinem großen
  Erstaunen paßte mir mein Schutzanzug, als wäre er nach
  Maß gefertigt – und vielleicht war er das auch. Auf
  dieser Zeitebene schien in der Zeitschule von Rhuf ja alles
  reibungslos zu funktionieren.


  Kaum waren wir solchermaßen präpariert,
  öffnete sich in der Rückwand der Kammer ein Schott.


  Fidda und Fiddu nahmen mich in ihre Mitte und führten
  mich dorthin.


  Sie gingen merkwürdig langsam, was aber nicht an der
  zusätzlichen Schutzkleidung liegen konnte, denn die gab
  jeder Bewegung nach, so daß man sie kaum spürte.


  Als ich sah, daß die blauen Federn, die bisher eng am
  Kopf der Budjariden angelegen hatten, sich aufstellten, ahnte ich
  jedoch den Grund für ihre Langsamkeit.


  Sie fürchteten sich.


  »Keine Angst!« pfiff ich ihnen zu. »Ich bin
  ja bei euch.«


  Und mir wurde ganz knisterkalt…


   


  *


   


  Der Raum war ein Dom.


  Beeindruckt streckte ich meine Sensorstäbchen ganz hinaus
  und ließ die Eindrücke auf mich einwirken.


  Fidda und Fiddu hatten mich in eine von grellen weißen
  Lichtblitzen durchzuckte, kuppelförmige Halle geführt,
  die mindestens hundert Meter hoch war und unten ebenso viele
  Meter durchmaß. Die Wandung war glatt, aber ganz
  unübersehbar in unzählige sechseckige Flächen von
  zirka 1,50 Metern Höhe und 1,50 Metern Breite aufgeteilt,
  zwischen denen handspannengroße schwarze Streifen
  verliefen. Aus den Flächen heraus drang in unterschiedlichen
  Intervallen grellweißes Licht, das sich innerhalb der Halle
  zu der zuckenden Lichtflut vereinigte.


  Ansonsten war der Dom leer.


  Das hieß, bis auf ein goldfarbenes, die Lichtfluten in
  einem fast hypnotisch wirkenden optischen Stakkato
  reflektierendes, tropfenförmiges Fahrzeug, das langsam an
  der Wandung entlangschwebte und ab und zu für eine
  unterschiedliche Zeitspanne vor einer der sechseckigen
  Flächen verharrte.


  Die Budjariden klappten mit den Schnäbeln, blieben stehen
  und rührten sich nicht mehr.


  »Wo ist Hornack?« pfiff ich ungeduldig mit
  aktivierten Außenmikrophonen, wobei ich die hiesige Sprache
  verwendete, die man das Moduluk nannte.


  »Wer wagt es, mich zu stören?« dröhnte
  eine Baßstimme in der gleichen Sprache durch den Dom.


  Fidda und Fiddu zitterten plötzlich. Das brachte mich in
  Rage.


  »Ich störe niemals!« pfiff ich aus
  Leibeskräften. »Vielmehr ist es genau umgekehrt. Ich
  empfinde es nämlich als erhebliche Störung, wenn ich
  mich dazu herablassen soll, als Sternenprinzessin des Reiches der
  Tausend Universen mit subalternen Dienstboten und sonstigem
  Gesindel zu sprechen. Deshalb bestehe ich darauf, zu erfahren,
  wer so vermessen ist, sich einzubilden, er könnte
  durch mich gestört werden.«


  Eine Weile blieb es entropiestill, dann meldete sich dieselbe
  Baßstimme wieder, aber schon etwas gedämpfter als
  zuvor, und sagte:


  »Wer immer da so große Worte abgelassen hat, soll
  wissen, daß in der Pfropfhalle nur das Pfropfgenie etwas zu
  sagen hat – und das bin ich, Hornack. Ich will wissen, wer
  da gesprochen hat und wer sich anmaßt zu wissen, daß
  es mehr als hundert Universen gibt.«


  »Na, wer schon!« pfiff ich selbstbewußt
  zurück. »Ich, Neithadl-Off, die Parazeit-Historikerin,
  die viele tausend Parallelzeitebenen erforschte und von mehr als
  tausend Universen weiß – und die aus einer
  fernen Zukunft gekommen ist, wo sie einen Modulmann namens
  Goman-Largo aus dem Zeitgruft-Operator von Xissas befreite, wo er
  in einem Stasisfeld energetisch eingefroren war wie Biomasse in
  einer Tiefkühltruhe.«


  Diesmal wartete ich vergebens auf eine Erwiderung. Ich sah
  nur, wie meine Betreuer immer mehr in sich zusammensanken und wie
  ihre aufgestellten Kopffedern zitterten.


  Und ich sah, wie sich das goldfarbene, tropfenförmige
  Fahrzeug von der Wandung in zirka achtzig Metern Höhe
  löste und in elegantem Bogen auf mich zuglitt.


  Als er dicht vor mir anhielt, konnte ich seine Ausmaße
  besser abschätzen. Der »Tropfen« mußte
  rund fünf Meter lang, vier Meter hoch und drei Meter breit
  sein und war außen absolut glatt.


  Sekunden später öffnete sich vorn ein
  Lamellenschott, eine kurze Energierampe spannte sich von der
  Öffnung zum Boden – und dann watschelte eines der
  merkwürdigsten Lebewesen heraus, das mir jemals begegnet
  war. Es wirkte auf mich wie ein grimmiger Zwerg, dessen
  kohlrabenschwarze Haut glasklar mit der grünen Kombination
  kontrastierte, in die der Zwerg gekleidet war.


  Er war ungefähr einen Meter groß, einen Meter
  breit, hatte eine Tonnenbrust und einen dreimal so großen
  Schädel wie mein Modulmann, dazu von gräßlicher
  Unregelmäßigkeit. In diesem Schädel saßen
  zwei zentimeterweit ausgefahrene Stielaugen, in denen es gleich
  silbrigem Gespinst glitzerte. Die kurzen Beine und riesigen
  Plattfüße waren sicher verantwortlich für seinen
  Watschelgang. Zum Ausgleich dafür hatte ihm die Natur oder
  die Gentechnik vier lange, dünne Arme verliehen, an deren
  Enden schmale Hände mit je sechs sehr langen und dünnen
  Fingern saßen.


  Ungefähr zwei Meter vor mir blieb der
  häßlichste Zwerg dieses Universums stehen,
  öffnete den breiten Mund und krächzte.


  »Hier bin ich, Hornack, das Pfropfgenie. Wenn du
  Neithadl-Off bist, dann erkläre mir bitte, was das mit dem
  Modulmann auf sich hatte und warum du von einem
  Zeitgruft-Operator sprachst!«


  »Warum bist du so neugierig?« erkundigte ich mich,
  dann fiel mir ein, daß in dieser Vergangenheit noch nicht
  bekannt sein konnte und auch nicht bekannt werden durfte,
  daß es in Wirklichkeit nur eine einzige Zeitgruft gab und
  daß das, was man hier als Zeitgrüfte ansah, nur die
  Zeitgruft-Operatoren der einen Zeitgruft waren. »Das mit
  dem Zeitgruft-Operator kannst du wieder vergessen«,
  fügte ich deshalb noch schnell hinzu. »Das Wort stammt
  aus einer rein theoretischen Sprachregelung, die von der
  Wirklichkeit abweicht.«


  »Akzeptiert«, brummte Hornack. »Warum ich
  neugierig bin? Nun, das muß ein Pfropfgenie sein, denn als
  solches betreue ich Tausende von angehenden Modulmännern und
  muß natürlich bestrebt sein, soviel wie möglich
  an Informationen über spätere Schicksale von
  Modulmännern zu sammeln. Das könnte einigen von ihnen
  in späteren Zeiten das Leben retten, weißt du,
  Sternprinzessin.«


  Ich reckte mich, daß die Gelenke meines Knochengestells
  knackten.


  Hornack hatte Sternprinzessin zu mir gesagt!


  Das zeugte von guten Manieren und wog natürlich alle
  seine vorhergehenden Vorstöße gegen die höfische
  Etikette, an die ich gewöhnt war, auf.


  »Du läßt dich von
  Verantwortungsbewußtsein leiten«, konstatierte ich.
  »Das ist lobenswert. Deshalb will ich dir auch verraten,
  daß in der Realgegenwart, aus der ich komme und die
  für euch die ferne Zukunft ist, folgendes geschah:


  Ich erfuhr von der Existenz der Zeitgruft von Xissas und drang
  dort ein, weil es mein Bestreben als Parazeit-Historikerin ist,
  alle verfügbaren Informationen über alle
  Phänomene, die mit der Zeit zusammenhängen, zu sammeln
  und zu analysieren. Dabei entdeckte ich zufällig den
  Modulmann und Spezialisten der Zeit Goman-Largo im
  Stasisgefängnis dieser Zeitgruft – und ich verliebte
  mich in ihn.«


  Ich stockte und wurde ganz heiß und feucht vor Scham,
  weil ich offen über meine Liebe zu Goman-Largo gesprochen
  hatte.


  »Sprich nur weiter, Sternprinzessin!« brummte
  Harnack beinahe väterlich. »Du kannst sicher sein,
  daß für uns absolute Diskretion eines der
  höchsten Gebote ist.«


  Das beruhigte mich tatsächlich, deshalb fuhr ich
  fort:


  »Meine große Liebe befähigte mich dazu, alle
  Wächter dieser Zeitgruft zu übertöl…,
  äh, zu überreden, Goman-Largo aus dem Stasisfeld zu
  entlassen. Nachdem das geschehen war, sank er vor mir auf die
  Knie und gestand mir seine übergroße Liebe. Danach
  flohen wir gemeinsam aus der Zeitgruft Xissas, gerieten aber in
  einen x-dimensionalen Mahlstrom und fürchteten schon, die
  Verbindung zu unserer Realgegenwart verloren zu haben.
  Glücklicherweise war das nicht der Fall. Nur geriet ich
  leider tief in die Vergangenheit meiner Realgegenwart und besitze
  hier keine Möglichkeit, wieder
  zurückzukommen.«


  »Goman-Largo!« flüsterte der Zwerg.
  »Goman-Largo!«


  »Kennst du ihn?« fragte ich hoffnungsvoll.
  »Wurde der Tigganoi von dir gepfropft?« Immerhin
  mußte er viele Jahrtausende im Stasisfeld gefangen gewesen
  sein, da war es nicht völlig absurd, zu vermuten, er
  könnte einmal durch die Hände des Pfropfgenies Hornack
  gegangen sein.


  »Solche Auskünfte darf ich niemals geben. Das
  verbieten mir die Ehernen Regeln der Zeitschule von Rhuf«,
  erklärte Hornack – aber ich möchte wetten,
  daß seine Stimme dabei vibrierte. »Doch ich will
  nicht versäumen, dich näher mit meiner Arbeit vertraut
  zu machen, auch wenn die Details der strikten Geheimhaltung
  unterliegen. Würdest du mir in das Skimmar folgen,
  Sternprinzessin!« Er wedelte mit den Händen in
  Richtung von Fidda und Fiddu und grollte: »Ihr wartet
  solange hier und rührt euch nicht von der Stelle!«


   


  *


   


  Neugierig und hochgradig erregt starrte ich durch die von
  innen völlig transparente Wandung des goldenen Skimmars,
  durch die erste sechseckige Fläche, vor der das Gefährt
  Hornacks angehalten hatte.


  Enttäuscht sah ich darin ein nur schemenhaft erkennbares
  Wesen schweben, anscheinend weißhäutig und weich wie
  eine Made und schwach in den grellweißen Energieentladungen
  zuckend, die durch die Wabenzelle tobten. Die Lichtblitze
  blendeten meine Sensorstäbchen. Sie mußten demnach
  energetisch übergeordnete Komponenten enthalten.


  Deshalb war es mir nicht möglich, scharfe Konturen an dem
  Wesen zu erkennen, sondern ich sah nur ein verschwommenes,
  walzenförmiges Gebilde mit wenigen dunklen Linien, die
  möglicherweise ausgeprägtere Formen andeuteten.


  »Ist das ein Tigganoi?« pfiff ich
  bedrückt.


  »Das ja, aber noch längst kein Modulmann«,
  antwortete Hornack und steuerte das Skimmar weiter, indem er
  seine vierundzwanzig Finger rasend schnell über Reihen von
  Sensorpunkten tanzen ließ.


  Er hielt noch vor mehreren Wabenzellen an – und jedesmal
  boten sich meinen Sensorstäbchen andere Wahrnehmungen. Die
  meisten angehenden Modulmänner schienen mehr oder weniger
  unfertig zu sein. Nur bei wenigen konnte ich in ihrem weichen
  Fleisch die schattenhaften Mikrogebilde von Modulen erkennen, die
  mit rasend schnellen Schwingungen vibrierten. Noch seltener sah
  ich die Körperformen so weit ausgeprägt, daß
  Gesichtszüge angedeutet waren.


  Manchmal nahm Hornack Schaltungen auf den Sensorleisten vor,
  hinter denen er so gut wie reglos hockte, dann veränderten
  sich die Vibrationen der Module und Zeitschul-Absolventen.


  Und plötzlich blickte ich durch eine sechseckige
  Fläche in eine Wabenzelle, in der ein Absolvent zuckte,
  dessen Haut sich rötlich-gelb verfärbt hatte und dessen
  schmales Gesicht mit der schnabelartig gekrümmten Nase von
  rotbraunem Lockenhaar umrahmt war.


  »Gomännchen!« entfuhr es, mir, und ich packte
  das Pfropfgenie mit den Vordergliedmaßen bei den Schultern,
  daß es wimmernd in sich zusammensank. »Das muß
  mein Modulmann sein!«


  »Aufhören!« flehte Hornack.
  »Aufhören, Sternprinzessin!«


  Aber ich hörte nicht auf, denn ich war wie besessen von
  dem Willen, meine Ahnung bestätigt zu bekommen.


  »Ist das Goman-Largo?« pfiff ich grimmig und
  schüttelte das Pfropfgenie. »Am besten beantwortet er
  mir diese Frage selbst. Hörst du, Hornack! Mach, daß
  mir dieser Absolvent antworten kann!«


  »Bitte, nicht, Sternprinzessin!« jammerte Hornack.
  »Ich bin nicht so robust, wie du vielleicht denkst. Wenn du
  mich weiter so mißhandelst, werden meine Nerven derart
  geschädigt, daß ich meine Funktion als Pfropfgenie
  nicht mehr ausüben kann – und mein Nachfolger befindet
  sich noch in der Retorte. Alle die Absolventen, die du hier
  siehst, würden verkümmern oder gar sterben.«


  Sofort ließ ich ihn los.


  »Entschuldige, bitte!« pfiff ich leise und
  zerknirscht. »Aber das wußte ich nicht. Doch bitte,
  bitte, sage mir, ob das da drin mein Goman-Largo ist und ob du
  ihn dazu bringen kannst, daß er mit mir redet!«


  Hornack stöhnte, dann wandte er mir ein
  schweißüberströmtes, schmerzverzerrtes Gesicht zu
  und flüsterte:


  »Der Absolvent, den du dort siehst, Sternprinzessin, ist
  ein Tigganoi in einer Intermediärphase zwischen einer
  regressiven und einer progressiven Metamorphose. Er nimmt dabei
  Formdetails an, die teils an seine ursprüngliche Gestalt und
  teils an seine zukünftige Gestalt als fertiger Modulmann
  erinnern. Gleichzeitig aber ist er so ›unfertig‹
  wie sonst nie während seiner Metamorphosen und deshalb
  völlig unfähig, Kontakt mit seiner Umwelt
  aufzunehmen.«


  Ich glühte förmlich und verzehrte mich beinahe vor
  Sehnsucht nach meinem geliebten Modulmann, während ich die
  vertrauten Merkmale anstarrte. Es war furchtbar für mich,
  keinen Kontakt mit ihm herstellen zu können. Dennoch
  hörte ich nicht auf, neugierig zu sein.


  »Aber er ist es, nicht wahr?« wandte ich mich
  wieder an das Pfropfgenie.


  »Diese Frage kann ich dir nicht beantworten,
  Sternprinzessin«, erklärte Hornack betrübt.
  »Ich werde nicht über die Identität meiner
  Schützlinge informiert, und die Zentrale Registratur
  könnte die Identität erst dann wieder feststellen, wenn
  der Absolvent das Endstadium kurz vor seiner Entlassung und
  seinem Einsatz als Spezialist der Zeit erreicht hat.«


  Das alles klang sehr logisch und leuchtete mir auch ein.
  Dennoch vermochte es mich nicht zufriedenzustellen.


  Und mit einemmal war ich ganz sicher, daß das dort mein
  Modulmann war, denn mir war es schon immer mehr als sonderbar
  erschienen, daß das Präkognitiogramm, das seine
  Ausbilder in der Zeitschule von Rhuf vor seinem ersten Einsatz
  für ihn erstellten, etwas ausgesagt hatte, was punktgenau
  und viele tausend Jahre später eingetroffen war.


  Daß Goman-Largo nämlich ins Stasisgefängnis
  der Zeitgruft von Xissas geraten würde und nur eine einzige
  Chance besäße, wieder befreit zu werden: nämlich
  durch eine Parazeit-Historikerin, die sich in ihn
  verliebte.


  So vollständig und exakt wahrheitsgemäß konnte
  das von keinem Präkognitiogramm vorausgesagt werden.


  Es sei denn, dieses Präkognitiogramm wäre von
  jemandem beeinflußt worden, der die Wahrheit, die sich in
  Jahrtausenden ereignete, schon gewußt hatte.


  So wie Hornack durch mich!


  Das war es!


  Nur durch meine heutige Aussage hatte Goman-Largos
  Präkognitiogramm so ausfallen können, wie es
  ausgefallen war. Praktisch stammte es von mir, weil ich in ferner
  Zukunft die Wahrheit erfahren hatte: von Goman-Largo.


  Aber so war das mit den vielfältigen Umschichtungen und
  gegenseitigen Beeinflussungen von Zeiten und Räumen. Alles
  kehrte letzten Endes wieder zu sich selber zurück.


  Und ich mußte, so ungeheuerlich und vielleicht sogar
  unglaubhaft das klingen mochte, mich im zeitlichen Vorfeld meiner
  ersten Begegnung mit dem im Stasisfeld eingesperrten Goman-Largo
  zumindest vage an meine heutige Begegnung mit ihm erinnert haben,
  obwohl diese Begegnung anscheinend nur einmal, und zwar lange
  nach meiner Befreiung des Modulmanns aus der Zeitgruft von
  Xissas, stattgefunden hatte. Der Widerspruch konnte nur ein
  scheinbarer sein, denn grundlos hatte ich nicht so lange und
  ruhelos nach etwas gesucht – bis ich in der Zeitgruft von
  Xissas schlagartig gewußt hatte, daß ich nach
  Goman-Largo gesucht hatte.


  Unergründlich waren die Höhen und Tiefen der
  Zeit, besonders aber, wenn die Zeitchirurgen zusätzlich mit
  ein paar Zeitparadoxa ein paar Endlosschleifen in das Ganze
  gebracht hatten!


  Plötzlich hatte ich das Gefühl, als legte sich ein
  Riesenpacken halbzersetzter Protein-Biomasse auf meine nackte
  Körperoberseite – und ich stöhnte voller
  Lust.


  »Was hast du, Sternprinzessin?« wandte sich
  Hornack erschrocken an mich. »Du strahlst eine Art Gier
  aus. Ernährst du dich etwa von Lebewesen meiner
  Art?«


  Ernüchtert kehrte ich auf den Boden der Realitäten
  zurück.


  »Nein, nein«, beruhigte ich ihn. »Lebende
  Biomasse würde ich niemals absorbieren. Nein, ich hatte nur
  plötzlich die irreale Vorstellung, daß ich irgendwie
  eine Möglichkeit finden müßte, wieder in meine
  Realgegenwart zurückzukehren – nach allem, was mir
  über die Verflechtungen der Zeiten vorher durch meine
  Synapsen geschossen war.«


  »Vielleicht ist es möglich«, meinte Hornack.
  »Ich müßte unser Technogenie befragen. Was ist
  das eigentlich, was unter deinem obersten Schutzanzug auf deiner
  Körperoberseite liegt?«


  »Was?« fragte ich verdutzt – bis mir wieder
  einfiel, was dort lag, wenn es mir niemand weggenommen hatte.


  »Die Paradimweiche!« pfiff ich so laut, daß
  Hornack vor Schreck bis an die Decke seines Skimmars hüpfte.
  »Sie kann ganze Planeten in andere Parallelzeit-Ebenen
  versetzen, warum dann nicht auch eine kleine
  Parazeit-Historikerin aus ihrer Vergangenheit in ihre
  Realgegenwart! Wenn ich nur wüßte, wie!«


  »Wenn es jemand weiß, dann unser
  Technogenie«, meinte Hornack.


  »Also, dann nichts wie hin zu ihm!« pfiff ich
  erregt und warf einen letzten Blick auf das Wesen, das sich in
  einer Intermediärphase zwischen einer regressiven und einer
  progressiven Metamorphose befand und meinem Gomännchen so
  ähnlich sah.


  Dabei fiel mir noch etwas ein.


  »Ich habe einen Vogel!« pfiff ich.


  »Nun, ja, wer hat denn keinen, Sternprinzessin!«
  gab das Pfropfgenie leicht herablassend zurück.


  »Mehr Respekt!« forderte ich. »Ich meine
  einen echten Vogel, der mit mir aus der Realgegenwart kam und der
  irgendwann abschwirrte.«


  »Dann sollen Fidda und Fiddu nach ihm suchen«,
  erwiderte Hornack und rief den beiden Budjariden über die
  Sprechanlage einen entsprechenden Befehl zu.


  Danach steuerte er sein Gefährt in einen schwarzen
  Tunnel, der sich soeben im Boden des Domes geöffnet
  hatte.


  Oh, mein Modulmann! dachte ich flehend. Laß
  das Technogenie von Rhuf ein echtes Genie sein, damit ich mit
  seiner Hilfe zu dir zurückkehren kann!


  



  7. ATLAN


  Es wurde Zeit, etwas zu unternehmen, um die Dischaks unter
  massiven Druck zu setzen, denn sie hatten auf mein
  Verhandlungsangebot nicht geantwortet, obwohl seitdem eine halbe
  Stunde verstrichen war.


  Ich entnahm einer meiner Gürteltaschen ein Energiemagazin
  und hielt es auf der offenen Handfläche hin.
  »Meine« Paddler verstanden mich, denn sie legten
  jeder eines ihrer Energiemagazine dazu.


  Anschließend verband ich die nur
  streichholzschachtelgroßen, aber bleischweren Speicher und
  schloß an die Sammelverbindung einen der kleinen
  Reserve-Impulsauslöser für meinen Handstrahler an. Die
  Paddler sahen mir zuerst skeptisch, dann anerkennend zu, denn sie
  hatten anscheinend nicht gedacht, daß ich die
  entsprechenden Schaltungen beherrschte. Sie waren in der Tat sehr
  kompliziert und konnten zur Katastrophe führen. Aber mein
  alter Lehrmeister Fartuloon hatte mir diese Kunst schon vor knapp
  13.000 Jahren beigebracht, während wir gegen Orbanaschol um
  mein rechtmäßiges Erbe kämpften.


  Als ich mich aufrichtete, meinen IV-Schirm einschaltete und
  mich anschickte zwischen den Keramikgestellen hindurchzugehen,
  ertönte plötzlich eine schrille, anscheinend von Panik
  erfüllte Stimme.


  »Warte, Atlan!« rief sie in derselben Sprache, in
  der ich mich gemeldet hatte.


  Ich sah nicht ein, warum ich ohne ein konkretes Angebot noch
  länger warten sollte, deshalb ging ich zwischen den
  Keramikgestellen hindurch.


  Mehrere Symboflex-Partner lösten sich zuckend von ihren
  semiorganischen Kontaktkrallen, aber ich hatte meinen IV-Schirm
  zusätzlich auf thermische Abschreckung geschaltet, so
  daß ich sicher war, daß die Symbionten lange genug
  zögern würden, um mich meine Absicht ausführen zu
  lassen.


  »Halte ein, Atlan!« schrillte die Stimme erneut.
  »Wir bieten dir Verhandlungen an.«


  Das war mir nicht genug, deshalb klebte ich meine geballte
  Ladung an die Rückwand der Kammer und stellte den
  Impulsauslöser auf eine Laufzeit von drei Minuten.


  Anschließend rannte ich zu meinen Gefährten
  zurück.


  »Wahnsinn!« schrien mehrere schrille Stimmen
  gleichzeitig. »Wahnsinn, Wahnsinn! Ohne sie sind wir
  verloren!«


  »Sie sollen herkommen!« rief ich zurück.
  »Aber Distanz zu uns halten!«


  Was ich vermutet hatte, bestätigte sich fast sofort. Die
  Symbionten verließen ihre Plätze und zogen sich hastig
  und übereinander krabbelnd in unsere Richtung zurück,
  wagten sich aber nicht näher als drei Meter an uns
  heran.


  Demnach hatten sie die ganze Zeit über in mentalem
  Kontakt mit den Dischaks gestanden – und die Dischaks
  hatten anscheinend gehofft, wir würden das nicht
  durchschauen und uns überlisten lassen.


  Als die geballte Ladung mit dumpfem Krachen explodierte,
  gellten Entsetzensschreie aus den unsichtbaren Lautsprechern.


  Normalerweise hätten die Dischaks Grund dazu gehabt. Was
  sie nicht wissen konnten, war, daß ich, nachdem ich die
  geballte Ladung an die Rückwand geklebt hatte, darüber
  in der Sichtdeckung meines Körpers eine ganze Dose
  Metallplastikspray gesprüht hatte, so daß eine
  transparente Schale von der Größe einer mittleren
  Schildkröte und einer Dicke von zwei Zentimetern zwischen
  der Ladung und der Kammer lag.


  Genug, um den Explosionsdruck gegen die Wand zu lenken und das
  Innere der Kammer weitgehend zu schützen.


  Rund zwei Drittel der Rückwand flogen nach außen
  – und dahinter sah ich eine in rötliches
  Dämmerlicht getauchte kleinere Halle, in der auf
  Metallplastikgestellen reglose Gestalten sowie zahlreiche
  Ausrüstungsgegenstände lagen.


  Bevor die Symbionten und die Dischaks sich von ihrem Schock
  erholt hatten, stürmte ich durch die Öffnung, gefolgt
  von »meinen« fünf Paddlern.


  Unsere Helmlampen ließen das rötliche
  Dämmerlicht verblassen und tauchten die kleine Halle in
  kräftiges weißes Licht.


  »Corloque!« entfuhr es Wonosch.


  Ich schüttelte den Kopf, obwohl die Ähnlichkeit des
  Wesens, auf das der Paddler starrte, mit dem Tigganoi Corloque
  sehr groß war. Aber einerseits hatten wir dem Sterben
  Corloques auf Rhuf beigewohnt, und er war auf Rhuf beigesetzt
  worden – und zweitens lagen hier die Leichen von insgesamt
  sieben Tigganois, die nicht alle identisch mit Corloque sein
  konnten.


  Ich vermutete, daß sie nach ihrem Tode chemoenergetisch
  konserviert worden waren – nach einem Tode, der
  wahrscheinlich von den Dischaks mit Hilfe ihrer Symboflex-Partner
  herbeigeführt worden war.


  Wahrscheinlich, weil sie keinen Extrasinn besaßen und
  deshalb arglos auf das falsche Spiel der Dischaks
  hereinfielen! wisperte mein Logiksektor.


  Was gar nicht so besonders logisch war, denn mich hatte er
  auch nicht vor einem falschen Spiel der Dischaks gewarnt.
  Allerdings war das nicht nötig gewesen. Es waren meine
  bitteren Erfahrungen gewesen, die uns das Leben gerettet
  hatten.


  Nachdenklich musterte ich die Ausrüstung der Tigganois.
  Sie gab Aufschluß darüber, daß sie allesamt als
  Spezialisten der Zeit von Rhuf aus über den
  Sappen-Transmitter in Richtung Zeitfestung abgestrahlt worden
  waren, um dort durch Sabotage die Verbindungen zu den
  Zeitgruft-Operatoren zu kappen.


  Die Zeitchirurgen mußten irgendwie davon erfahren haben.
  Vielleicht hatten sie auch einen Probelauf des Fiktivtransmitters
  der letzten Transmitterstation angemessen und die richtigen
  Schlüsse daraus gezogen. Was danach kam, war ein
  Meisterwerk, das ich widerwillig bewunderte. Sie mußten von
  der Zeitfestung aus über die Hypersexta-Halbspur eine nicht
  erkennbare Umjustierung vorgenommen haben – und zwar mit
  solcher Präzision, daß die vom Fiktivtransmitter
  abgestrahlten Tigganois genau auf den Punkt das »Loch im
  Universum« passiert hatten, durch das eine Transferierung
  in das Mikro-Universum möglich war und gleichzeitig eine
  Anpassung an die Gegebenheiten dieses Mikrokosmos, von denen die
  Mikrominiaturisierung nur eine von vielen notwendigen Anpassungen
  hatte sein können.


  Sie waren – einer wie der andere – in der
  halbverfallenen, umfunktionierten und von allen möglichen
  »Gästen« besetzten Kosmischen Burg des
  Altmächtigen Sethrar gelandet.


  Und hier der Heimtücke der Dischaks zum Opfer
  gefallen!


  Soweit mit meinen Überlegungen gekommen, zügelte ich
  meinen Zorn auf diese Wesen. Sicher, sie hatten heimtückisch
  gehandelt, aber sie hatten ganz sicher auch aus Furcht vor den
  neuen Eindringlingen so reagiert und wahrscheinlich auch aus der
  Befürchtung heraus, die Fremden könnten das
  empfindliche Gleichgewicht, das sich wahrscheinlich innerhalb von
  Jahrtausenden während unzähliger Auseinandersetzungen
  zwischen den verschiedenen Machtgruppen in der Burg eingependelt
  hatte, zerstören und damit alle Burgbewohner in eine
  Katastrophe mit unabsehbaren Folgen stürzen.


  Ich nahm mir vor, auf billige Rache oder Vergeltung –
  oder wie immer man drastische Maßnahmen nennen wollte, die
  einem in solchen Augenblicken einfielen – zu verzichten,
  aber dennoch nie in meiner Wachsamkeit nachzulassen, denn die
  Furcht der Dischaks vor allem Fremden würde so lange
  anhalten, wie wir uns in Sethrars Burg befanden.


  Meine Aufgabe würde es deshalb sein, ihnen eindringlich
  vor Augen zu führen, daß sie diese Furcht nur dann
  vergessen konnten, wenn sie uns halfen, zu unserem Ausgangspunkt
  im Normaluniversum zurückzukehren – und wenn sie keine
  Überrumpelung versuchten, die uns dazu veranlassen
  könnte, aus unserem Normaluniversum ein zweites Mal
  hierherzukommen und zwar mit Waffen, gegen die sie nicht die
  geringste Chance hatten.


  Ich winkte »meinen« Paddlern, ging zu dem Loch
  zwischen dieser Halle und der Kammer mit den Symboflex-Partnern
  zurück und rief:


  »Ihr habt gemordet und damit die Auslöschung durch
  uns verdient! Wir werden eure Symbionten vernichten und euch
  damit des Vorteils gegenüber euren hiesigen Feinden
  berauben, eine kleine Zeitspanne weit in die Zukunft sehen zu
  können.«


  »Woher weißt du das?« fragte eine schrille
  Stimme.


  »Ich hatte früher schon mit Symboflex-Partnern und
  ihren eigentlichen Symbionten, den Zweitkonditionierten oder
  Schwingungswächtern, zu tun«, erklärte ich.
  »Wie seid ihr an die Symbionten gekommen?«


  »Ein Eindringling brachte sie mit«, antwortete die
  schrille Stimme. »Es waren nur wenige. Wir haben sie
  studiert und gezüchtet und sie energetisch gemolken, damit
  wir den Vorteil der Zukunftssicht erwarben, aber nicht von ihnen
  mit den Befehlsimpulsen der Ersten Schwingungsmacht konditioniert
  wurden. Ihr könnt die Hälfte von ihnen haben, wenn ihr
  uns die andere Hälfte lebendig
  zurücklaßt.«


  »So, wie die Lage ist, können wir sie alle
  haben«, entgegnete ich sarkastisch. »Falls ihr uns
  angreift, werdet ihr hohe Verluste erleiden – und eure
  Feinde bekommen die Chance, eure geschwächten Abwehrlinien
  zu überrennen. Nein, es gibt keinen Handel zwischen uns.
  Schon deshalb nicht, weil wir verpflichtet sind, euch für
  die Ermordung unserer Vorgänger zu bestrafen.«


  »Wir haben sie nicht getötet«, erwiderte die
  Stimme noch schriller als vorher und offenbar voller Panik.
  »Das waren unsere Urahnen – und das auch nur wegen
  furchtbarer Mißverständnisse.«


  »Mitverständnisse?« wiederholte ich, als
  dächte ich darüber nach. »Nun, vielleicht gab es
  Mißverständnisse. Aber dafür brauche ich Beweise.
  Wenn sie mich zufriedenstellen, ließe sich vielleicht doch
  über einen Handel reden. Habt ihr Beweise
  dafür?«


  »Vielleicht«, erwiderte die Stimme nach kurzem
  Zögern. »Wir verwahren Aufzeichnungen eurer
  Vorgänger. Girkahn wird sie euch bringen, damit ihr sie
  prüft.«


  »Einverstanden«, sagte ich. »Aber versucht
  keine Dummheiten. Es wäre das letzte, was ihr in eurem Leben
  versuchen wurdet.«


   


  *


   


  Girkahn stand zitternd zwischen uns und den
  Symboflex-Partnern, die sich noch immer in einem Drittel ihrer
  Kammer zusammenballten.


  Der Dischak tat mir irgendwie leid. Er war kleiner als die
  Dischaks, die ich bereits gesehen hatte, hatte verkrüppelte
  Beine, ein durch Brandnarben entstelltes, schiefes Gesicht und
  eine grausige tiefe Narbe im Genick.


  Ich zweifelte nicht daran, daß seine Artgenossen ihn
  deshalb für die Mission ausgewählt hatten, weil sein
  Tod für sie nur einen geringen Verlust bedeuten
  würde.


  Aber wir würden ihn nicht töten.


  Das durfte ich allerdings nicht sagen, denn wenn wir die
  geringste Schwäche zeigten, würden die Dischaks sie
  skrupellos dazu ausnutzen, uns auszulöschen.


  Genau diese Mentalität hatte ihnen der Spezialist der
  Zeit und Zeitingenieur Motakuma nachgesagt, dessen Aufzeichnungen
  wir als letzte abgespielt hatten.


  Alle Aufzeichnungen waren sowohl in einer unbekannten Sprache
  – wahrscheinlich der normalerweise von den Zeitspezialisten
  benutzten – und dem Tefroda gehalten, das auch die
  Positronik auf Rhuf, die uns über den Sappen-Transmitter
  informierte, verwendet hatte.


  Aus ihnen hatten wir erfahren, daß unsere Vorgänger
  niemals dahintergekommen waren, daß sie in einen
  Mikrokosmos verschlagen und ihm angepaßt worden waren.
  Deshalb hatten sie auch niemals eine reelle Chance gehabt, aus
  der Kosmischen Burg und dem Mikrouniversum zu entkommen.


  Nur Motakuma schien etwas geahnt zu haben.


  »Es gibt wahrscheinlich eine Möglichkeit, an den
  letzten Ausgangspunkt zurückzukehren und den
  Fiktivtransmitter umzujustieren, so daß er niemanden mehr
  in das Unheimliche Kontinuum abstrahlen kann«, zitierte ich
  den Schluß seiner Aufzeichnungen. »Die Metagyrrus
  müssen eine solche Möglichkeit geschaffen
  haben.«


  »Wer waren die Metagyrrus?« fragte Satap, wobei er
  ganz selbstverständlich in der Vergangenheit von diesen
  mysteriösen Wesen sprach, da sie sicher längst tot
  waren, denn Motakuma hatte seine Aufzeichnungen vor rund
  zehntausend Jahren gesprochen – schätzungsweise.


  Ich zuckte in angewöhnter terranischer Manier die
  Schultern.


  »Irgendwelche Intelligenzen, die vor den
  Zeitspezialisten diese Burg erkundeten«, meinte ich.


  Anschließend zitierte ich weiter.


  »Die Dischaks müssen diese Möglichkeit kennen.
  Deshalb werde ich Verbindung zu ihnen aufnehmen. Es wird auch in
  ihrem Interesse liegen, daß ich zu meinem Ausgangspunkt
  zurückkomme und von dort aus verhindere, daß immer
  wieder andere Spezialisten der Zeit hierher verschlagen werden
  und die Dischaks verunsichern.«


  »Ein sehr vernünftiger Gedankengang«, meinte
  Satap.


  »Ja«, bestätigte ich bitter. »Nur
  rechnete Motakuma leider nicht mit der Unvernunft der damaligen
  Dischaks.«


  »Wir sehen ein, daß unsere Vorfahren einen
  bösen Fehler begingen«, flüsterte Girkahn.


  »Diesmal werden sie ihn nicht begehen«, erwiderte
  ich grimmig. »Ich werde eine Sprengladung hierlassen, die
  alle Symbionten tötet, wenn ich den Zündschalter nicht
  alle halbe Stunde durch ein Funksignal wieder auf eine halbe
  Stunde Laufzeit zurückschalte.«


  Ich hob meine Stimme, damit auch die Verantwortlichen Dischaks
  sie hörten.


  »Wie kommen wir aus dieser Burg und diesem Mikrokosmos
  in unser normales Universum und an unseren Ausgangspunkt
  zurück?« fragte ich drohend.


  »Wir werden mit der intakten Großzapfantenne
  dieser Burg die 5-D-6-D-Niveauunterschiede im mikrokosmischen
  Gefüge um die Burg so schalten, daß alles, was sich zu
  dieser Zeit auf dem Hauptlandefeld der Burg befindet, in euren
  Makrokosmos zurückgestrahlt wird«, antwortete Girkahn
  – und er zitterte plötzlich nicht mehr. »Ihr
  werdet dann automatisch in den Modifizierungsstrahl geraten, der
  von irgendwoher auf euren Ausgangspunkt und die
  Übergangsöffnung zu unserem Universum gerichtet ist.
  Nur dadurch erfolgte nämlich die Versetzung hierher, nicht
  durch Umprogrammierung des Fiktiv-Transmitters.«


  Ich sah Girkahn plötzlich mit anderen Augen an.


  »Das alles weißt du?« rief ich erstaunt.
  »Dann mußt du ein hochqualifizierter Wissenschaftler
  sein.«


  »Ich bin der Chefwissenschaftler und Koordinator meines
  Volkes«, erklärte Girkahn stolz.


  Begreifend nickte ich – und hatte wieder ein wenig mehr
  von der Mentalität der Dischaks verstanden. Fast
  schämte ich mich, daß ich mich von dem wenig
  attraktiven Äußeren Girkahns hatte täuschen
  lassen. Das war völlig unbedeutend für Dischaks. Sie
  hatten nicht einen entbehrlichen Krüppel geschickt, sondern
  sich dem Willen ihres Höchsten gefügt, persönlich
  mit uns zu verhandeln.


  Hüte dich vor jeder Sympathie einem Dischak
  gegenüber! mahnte mein Extrasinn. Diese Wesen nutzen
  jede solcher Schwächen skrupellos gegen dich aus.


  Es war deprimierend und sehr schade, aber ich konnte mich den
  Erkenntnissen des Logiksektors, die durch meine eigenen
  Erkenntnisse bestätigt wurden, nicht entziehen. Die
  Mentalität der Dischaks war in Millionen Jahren von einem
  grauenhaften und mitleidslosen Überlebenskampf geprägt
  worden, der sie gefährlich für jeden gemacht hatte, der
  Verständnis für sie praktizierte.


  »Ich bin damit einverstanden, daß wir so vorgehen,
  wie du es gesagt hast, Girkahn«, erklärte ich deshalb
  schroffer, als ich beabsichtigt hatte. »Aber vergiß
  meine Drohung nicht!«


  »Keinesfalls«, sagte der Dischak. »Aber hast
  du auch schon bedacht, wie du den Zündschalter immer wieder
  auf eine halbe Stunde Laufzeit zurückschalten kannst, wenn
  ihr dieses Kontinuum verlassen habt?«


  »Selbstverständlich«, gab ich zurück.
  »Da ihr zehn Sekunden weit in die Zukunft sehen könnt,
  werdet ihr sofort, nachdem wir euer Kontinuum verlassen haben,
  über die Information verfügen, wie ihr den
  Zündschalter anderweitig unschädlich machen
  könnt.«


  »Du verlangst, daß wir dir vertrauen«,
  stellte Girkahn bitter fest. »Dabei haben wir keinen Beweis
  dafür, daß du dein Versprechen einlöst, denn das
  werden wir erst zehn Sekunden vorher erfahren – und dann
  wird es zu spät für uns sein, falls du falsches Spiel
  getrieben haben solltest.«


  »Das ist euer Risiko«, entgegnete ich hart.
  »Aber es ist geringer als das Risiko der Zeitspezialisten,
  das sie eingingen, als sie euch trauten. Immerhin solltet ihr
  daraus, daß diese ihre Mentalität sie wehrlos gegen
  die Heimtücke eurer Vorfahren machte, lernen, daß
  unsere Mentalität besser ist als eure und daß bei uns
  gegenseitiges Vertrauen zum Überleben
  gehört.«


  »Das ist wahr«, gab Girkahn zu. »Im Namen
  meines Volkes gehe ich das ungeheuerliche Risiko ein. Wenn ihr
  mir folgt, seid ihr bald wieder in eurem Universum.«


  »Wir kommen mit«, erklärte ich. »Nur
  noch eines. Wer waren die Metagyrrus?«


  »Darüber existieren bei uns keine echten
  Informationen«, erwiderte der Dischak. »Es gibt nur
  vage Überlieferungen, nach denen sie sehr mächtige
  Wesen waren, die in grauer Vergangenheit über die Burg
  herrschten, dann aber wieder verschwanden, ohne Spuren zu
  hinterlassen.«


  »Danke«, sagte ich.


  Obwohl ich eigentlich nicht viel schlauer als zuvor war.


  Dennoch ahnte ich, daß mein Schicksalsweg den
  Schicksalsweg dieser mysteriösen Wesen irgendwann und
  irgendwo kreuzen würde.


  Schulterzuckend folgte ich Girkahn – und
  »meine« Paddler schlossen sich uns schweigend an.


   


  *


   


  Tatsächlich kamen wir wieder nach Sappeur VI zurück,
  aber der Transport aus dem Mikrokosmos und die erneute
  Verwandlung und Wiederanpassung an die vielschichtigen
  Verhältnisse unseres Makrokosmos zermürbten uns
  dermaßen, daß wir mindestens zehn Stunden herumlagen,
  ohne uns rühren zu können.


  Danach allerdings kehrten wir schnellstens über die
  Transmitterstrecke nach Hairun zurück – und mit der
  dort wartenden INTERCITY zum Planeten Rhuf.


  Ohne Aussicht, von dort aus die Zeitfestung zu erreichen und
  die nach Corloques Aussage dort vorhandene Möglichkeit der
  temporären Neuorientierung zu nutzen, um endlich wieder in
  die eigene Realzeit zurückzukehren, wo wir
  hingehörten.


  Deshalb waren wir alle maßlos überrascht, als wir
  sofort nach unserer Ankunft im verborgenen Hangar von Rhuf
  über die Außenmikrophone des Schiffes die für
  Neithadl-Off so charakteristische, pfeifende Stimme hörten
  (auch wenn »meine« Paddler sie nicht wiedererkennen
  konnten).


  »Ich weiß alles, Atlan!« pfiff die
  Vigpanderin triumphierend. »Die Geheimpositronik, mit der
  du vor eurem Aufbruch in die Zeitfestung verhandelt hast, hat mir
  alles verraten.«


  Ich war einen Moment lang völlig perplex, dann sagte
  ich:


  »Wenn du mich hörst, beantworte mir bitte die
  Frage, woher du wüßtest, daß es uns nicht
  gelungen ist, in die Zeitfestung zu kommen!«


  »Ich höre dich«, antwortete sie. »Die
  Sache ist ganz einfach. Wäre es euch gelungen, hätten
  wir uns dort schon getroffen, denn ich komme aus der Zeitfestung
  und von Goman-Largo und von dem Paddler Raanak und seiner
  Werftplattform RA-perfekt. Da bist du perplex, was?«


  »Meine« Paddler brachen bei der Erwähnung
  Raanaks und der Werftplattform in ein derart frenetisches
  Gebrüll aus, daß alle weiteren Worte der
  Parazeit-Historikerin darin hoffnungslos untergingen.


   


  *


   


  »Kessolauc!« pfiff Neithadl-Offs Stimme, nachdem
  meine fünf Begleiter sich wieder beruhigt hatten.


  Die makellos glänzenden Hälften des großen
  Schotts glitten lautlos auseinander, nur sahen wir das im
  Vergleich zum erstenmal nicht von außerhalb des Hangars,
  sondern auf den Außenbeobachtungsbildschirmen des
  Raumschiffs, das ich vor einigen Tagen, die mir jetzt wie eine
  halbe Ewigkeit vorkamen, auf den Namen INTERCITY getauft hatte.
  Und wir sahen noch mehr als nur das Schott.


  In der Öffnung stand das »mattenbespannte
  Knochengestell« der Vigpanderin – und dahinter
  drängten sich alle sechsundachtzig Paddler, die wir
  zurückgelassen hatten, als wir aufgebrochen waren, um die
  Zeitfestung zu suchen.


  Aber als ich zwischen Neithadl-Off und dem Gros der
  rotbärtigen Paddler neben Chipol auch Anima sah, vermochte
  mich nichts mehr an Bord des Schiffes zu halten.


  Ich stieß meine Begleiter beiseite, stürzte mich in
  den Lift und fuhr hinab, stürmte durch die sich automatisch
  öffnende Bodenschleuse und fing Anima, die förmlich auf
  mich zugeflogen kam, mit ausgebreiteten Armen auf.


  Nach einer Weile wurden wir durch schrille Pfiffe wieder aus
  unserer gegenseitigen Versunkenheit gerissen.


  Wir trennten uns – und zum erstenmal seit unserer
  Rückkehr sah ich die Parazeit-Historikerin gründlich
  an. Dabei entdeckte ich ein geflügeltes Lebewesen, das auf
  einem brettförmigen Gerät aus anscheinend purem
  Ynkelonium saß, das schräg auf der Oberseite von
  Neithadl-Offs Überlebensfolie lag.


  »Du hast ja einen Vogel!« entfuhr es mir.


  »Ich wußte, daß das kommen
  würde«, pfiff die Vigpanderin und seufzte. »Aber
  Zipp ist kein echter Vogel, sondern ein intelligenter Wirrl vom
  Planeten Goshling.«


  »Ach, du meine Güte!« rief ich
  verblüfft. »Noch eine fremde Welt!«


  »Meine Heimatwelt!« zirpte der Vogel –
  wollte sagen, der Wirrl. »Aber mein richtiges zu Hause ist
  jetzt bei Prinzessin Neithadl-Off.«


  »Ich denke, wir haben uns eine Menge zu
  erzählen«, sagte ich und bemerkte, daß meine
  Leute vom Kommando der Strukturläufer inzwischen auch
  herangekommen waren und die damals zurückgebliebenen
  Artgenossen begrüßten.


  »Das haben wir«, erwiderte die Vigpanderin.
  »Aber ich denke…«


  »Vergiß deine Rede nicht!« unterbrach ich
  sie. »Aber mir fiel eben wieder ein, was ich im Trubel des
  Wiedersehens vergessen hatte. Du kommst aus der Zeitfestung und
  von Goman-Largo?«


  »Und von dem Paddler Raanak und seiner Werftplattform
  RA-perfekt, die im Intern-Kosmos der Zeitfestung kreuzt«,
  ergänzte Neithadl-Off.


  Ringsum wurde es mäuschenstill, dann sagte Satap:


  »Aus dem Intern-Kosmos also, wohin wir vergeblich zu
  kommen suchten. Und so ein klappriges Gestell bewegt sich so
  mühelos dorthin und hierhin und wieder dorthin zurück,
  wie ein Langschläfer zwischen seiner Koje und der
  Hygienezelle hin und her pendelt.«


  »Warum sollte er?« pfiff Neithadl-Off.


  Einundneunzig gestandene Paddler brüllten vor Lachen,
  daß ich schon befürchtete, die Vigpanderin würde
  sich in ihre Einzelteile auflösen. Doch sie stand es mit
  erstaunlicher Kondition durch.


  »So mühelos war es nun wieder auch nicht«,
  erklärte sie anschließend. »Ich geriet
  nämlich nur versehentlich aus der Zeitfestung auf eine Welt
  namens Goshling, fand dort die Teile der Paradimweiche, die auf
  meinem Rücken liegt, und setzte sie zusammen. Ein Priester
  der Goshlings nahm sie mir weg und installierte sie so im
  Zeitgruft-Operator von Goshling, daß diese Welt aus einer
  Parallelzeitebene nach Manam-Turu versetzt wurde –
  anscheinend nach dem Willen Tuschkans und gegen den Willen des
  Großen Zatkusch.


  Anschließend kostete es mich unsägliche Mühen
  und knisterkalte Ängste, mir die Paradimweiche wieder zu
  beschaffen, über die Nullzeit-Brücke nach Rhuf zu
  kommen und tief in der Vergangenheit meinen…«


  Sie stieß einen klagenden Laut aus, dann pfiff sie in
  verändertem Tonfall:


  »Jedenfalls lernte ich die Zeitschule während ihrer
  aktivsten Phase kennen. Es war faszinierend. Mit Hilfe des
  Pfropfgenies Hornack kam ich schließlich mit dem
  Technogenie Purgar zusammen. Purgar fand heraus, daß sich
  mit der Paradimweiche unter anderem Zeittunnels schalten lassen.
  Nach einigen Fehlversuchen, über die ich nicht sprechen
  möchte, konnte ich dann endlich in meine Realzeit
  zurückkehren.


  Bei meinen weiteren Recherchen stieß ich dann auf einen
  vagen Hinweis – und als ich ihn ein kleines Stück in
  die Vergangenheit weiterverfolgte, traf ich mit Anima, Chipol und
  den restlichen sechsundachtzig Rotbärten zusammen. Gemeinsam
  stöberten wir einen geheimen Speicher auf und erfuhren,
  wohin du dich mit dem Kommando der Strukturläufer gewandt
  hattest. Danach blieb uns weiter nichts übrig, als uns hier
  vor dem geheimen Hangar auf die Lauer zu legen und eure
  Rückkehr abzuwarten.«


  Ich konnte nur noch staunen.


  »Aber falls wir die Zeitfestung erreicht hätten,
  hättet ihr hier warten können, bis ihr schwarz gewesen
  wärt«, wandte ich ein.


  »Aber Atlanchen!« pfiff Neithadl-Off vorwurfsvoll.
  »Manchmal hörst du nicht richtig zu. Ich erklärte
  doch gleich anfangs, daß wir uns in der Zeitfestung
  getroffen hätten, wenn es euch gelungen wäre, dorthin
  zu kommen.«


  Ja, ja! spottete mein Extrasinn. Die Liebe ist nicht
  gut für den Verstand. Du dachtest an Anima und hast alles
  andere nur halb wahrgenommen.


  Verdammt, er hatte recht!


  Um meine Verlegenheit zu überspielen, rief ich
  forsch:


  »Nun, ich denke, es ist Zeit, daß wir gemeinsam
  zur Zeitfestung aufbrechen! Wie kommen wir dorthin, Prinzessin
  Neithadl-Off?«


  »Über den Sappen-Transmitter natürlich«,
  gab die Vigpanderin trocken zurück.


  Eiskalte Furcht preßte mit imaginären Fingern mein
  Genick zusammen – und auch in den Gesichtern
  »meiner« Paddler vom Strukturläuferkommando
  stand die Furcht vor einer Wiederholung jenes Alptraums, den wir
  in der Kosmischen Burg des Altmächtigen Sethrar nur zu real
  erlebt hatten.


  »Oh, ich verstehe!« pfiff die
  Parazeit-Historikerin. »Aber wir werden nicht im
  Mikrokosmos landen. Mit meiner Paradimweiche durchforschte ich
  Raum und Zeit auf Rhuf und entdeckte in einer versteckten
  Modulpositronik die Aufzeichnungen eines Zeitingenieurs, der sich
  Motakuma der Jüngere nannte.«


  Motakuma! durchfuhr es mich. Dann war Motakuma der
  Jüngere vielleicht der Sohn, Enkel oder Urenkel jenes
  tapferen Mannes, der in Sethrars Burg von den Dischaks umgebracht
  worden war.


  Aber ich schwieg, um Neithadl-Off nicht zu unterbrechen, die
  fortfuhr:


  »Mit Hilfe dieser Aufzeichnungen und den Berechnungen
  der Modulpositronik errechnete ich eine Serie von Kodeimpulsen,
  mit deren Hilfe von der letzten Station des Sappen-Transmitters
  aus die Fangschaltung, die in den Mikrokosmos führt,
  neutralisiert werden kann. Wir werden schon bald im Intern-Kosmos
  sein – und bei Goman-Largo und dem Kosmischen Ingenieur
  Raanak. Stelle dir vor, Atlan, mit RA-perfekt ist Raanak in der
  Lage, den Intern-Kosmos so zu schalten, daß er dem
  Nullzeit-Transfer zwischen räumlich weit voneinander
  entfernten Sternenballungen dienen kann!«


  Nullzeit-Transfer! hallte es in meinem Bewußtsein
  nach.


  Ich atmete tief ein, denn ich war von wachsender Erregung
  ergriffen. Wenn es tatsächlich möglich sein sollte, mit
  Hilfe des Nullzeit-Transfers die Entfernungen zwischen
  räumlich weit auseinanderliegenden Sternenballungen in
  Nullzeit zu überwinden, dann besaßen wir damit
  vielleicht ein Mittel, der drohenden Invasion von Sternmarschall
  Dulugshur und seiner irgendwo in Raum und Zeit lauernden
  Kampfflotte wirksam Paroli zu bieten.


  »Fangen wir an!« stieß ich mit grimmiger
  Entschlossenheit hervor.


  



  8. NEITHADL-OFF


  Das war’s gewesen.


  Allerdings hatte ich mir die Beförderung über den
  Sappen-Transmitter nicht halb so schlimm vorgestellt.
  Wahrscheinlich, weil ich nicht geahnt hatte, daß die
  Beförderung durch Hypersexta-Halbspur-Transmitter
  völlig andere Effekte mit sich brachte als die durch einen
  normalen Hyperraum-Transmitter.


  Während wir durch die Hypersexta-Halbspur von Transmitter
  zu Transmitter geschleudert wurden, sah ich mich in Vergangenes,
  Alptraumhaftes und Unwirkliches versetzt und durchlebte
  Schrecken, Tod und Not in den vielfältigsten Formen.


  Als ich dann den Fiktiv-Transmitter mit meinen Kodeimpulsen
  beschickte, so daß er uns im dimensional
  übergeordneten Sinn um die Fangschaltung der Zeitchirurgen
  herum abstrahlte, war mir doch ziemlich mulmig gewesen, denn ich
  besaß keine Garantie dafür, daß auch alles
  wunschgemäß funktionierte und wir nicht doch in dieser
  schrecklichen und verstaubten Kosmischen Burg im Mikrokosmos
  landeten.


  Zum Glück war diese Befürchtung unbegründet.
  Alles verlief programmgemäß. Wir materialisierten
  allerdings nicht direkt im Intern-Kosmos, sondern im Vorraum
  einer der zahllosen Adaptionsschleusen, durch die man den
  Intern-Kosmos erreichte.


  Fast eine ganze Stunde lang warteten wir dort ab, bis wir uns
  von den physischen und vor allem psychischen Strapazen des
  Hypersexta-Halbspur-Transports erholt hatten, dann wankten wir
  auf das Außenschott der Adaptionsschleuse zu.


  Kurz davor fiel mir auf, daß Zipp verschwunden war. Aber
  um ihn machte ich mir die geringsten Sorgen. Er hatte oft genug
  bewiesen, daß er intelligent genug war, um sich auch in
  fremden Umgebungen allein zurechtzufinden.


  Dann standen wir endlich in einer großen
  Adaptionsschleuse – und das Schott, das uns noch vom
  Intern-Kosmos trennte, öffnete sich. Vor unseren Blicken
  breitete sich das Sterngefunkel aus, das nicht anders aussehen
  konnte, wenn man sich in einem sternenreichen Sektor einer
  richtigen Galaxis befand.


  Aber der Intern-Kosmos war keine richtige Galaxis, sondern
  bestenfalls ein relativ kleiner offener Sternhaufen, der –
  mit welchen Mitteln auch immer – in die Zeitfestung
  versetzt worden war, die sich außerhalb räumlicher
  Dimensionen im sogenannten Nichts befand.


  Ich schrak auf, als ich einen Paddler schreien hörte:


  »Dort ist sie!«


  »RA-perfekt!« hauchten andere Paddler beinahe
  andächtig.


  Ich sah, wie Atlan einen Schritt vortrat, bis er am
  äußersten Rand der Adaptionsschleuse und damit mit den
  Stiefelspitzen schon im Weltraum stand und wie er die Hände
  an den Klarsichthelm hielt, um Blendungen fernzuhalten.


  Da sah ich sie auch.


  Majestätisch langsam trieb die achtundneunzig Kilometer
  durchmessende und dreiunddreißig Kilometer dicke
  Werftplattform in wenigen hundert Kilometern dahin, angeleuchtet
  vom Licht einer nahen Sonne.


  Goman-Largo! dachte ich sehnsüchtig.


  »Kein Funkkontakt!« schrie da Satap und versetzte
  mir einen Schock damit. »RA-perfekt meldet sich
  nicht!«


  Atlan hob die Hand.


  »Immer mit der Ruhe!« sagte er beschwichtigend.
  »Irgendwie kommen wir mit der RA-perfekt zusammen und wenn
  wir uns ein anderes Schiff suchen und
  hinüberfliegen.«


  Das war natürlich auch eine Möglichkeit, aber ich
  ahnte, daß das Schicksal es uns nicht so leichtmachen
  würde. Hier stimmte etwas nicht.


  ENDE


  



  Nach einer wahren Odyssee haben sowohl Neithadl-Off als
  auch Atlan samt Gefährten die ominöse Zeitfestung
  erreicht.


  Dieses gigantische Gebilde, so stellt sich alsbald heraus,
  enthält in seinem Innern einen eigenen Kosmos – einen
  Kosmos zwischen Raum und Zeit…


  KOSMOS ZWISCHEN RAUM UND ZEIT – unter diesem Titel
  erscheint auch der nächste Atlan-Band. Als Autor des Romans
  zeichnet Hubert Haensel.
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